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Der Nationalitätsbegriff. 


Die Rede Virchows auf dem Anthropologenkongreß zu Wien, 
von welcher wir bereits Notiz genommen haben, rückt die Frage 


nach den Begriffsmerkmalen der Nationalität zwar nicht in eine 


ganz neue Beleuchtung (denn ähnlich wie Virchow haben ſich 


bereits andere Forſcher auf dieſem ebenſo lohnenden wie ſchwie⸗ 


) 


] 


E 


rigen Gebiete aus geſprochen), aber jene Rede bringt uns das 
Problem doch wieder nahe und macht es um fo aktueller, als 
gerade in Oeſterreich die Nationalitätenfrage von der weit 
tragendften politiſchen Bedeutung geworden if. Virchows Anfidt 
läßt ſich kurz dahin zuſammenfaſſen: die Stammeseigenthümlich 


keiten ſind nicht derartig reine und klar abgegrenzte, daß ſich 


aus ihnen allein der Begriff der Nationalität beſt mmen ließe. 
Zoiſchen Nord- und Südſlawen find nach dem berühmten Forſcher 


größere Gegenſätze vorhanden, als zwiſchen den erſteren und 


den Deutſchen. Schon dies eine Beiſpiel genügt, um zu zeigen, 


auf welche Irrwege ſich ein übertriebenes National- ober 
Stammesgefühl begiebt, wenn es vom ſlawiſchen, vom deutſchen, 
vom franzöſiſchen Blut ſpricht und wunders welche feſte Grenz⸗ 
linie auf ſoche Weiſe zwiſchen den einzelnen Nationalitäten ge⸗ 
zogen zu haben glaubt. Gleichwohl find die einzelnen Nationen 
keine wiſſenſchaftliche Chimäre, und es hieße das Ueberflüſſigſte 


von der Welt thun, die vorhandenen Unterſchiede, die ſich ohne 
hin oft angenehm genug aufdrängen, noch erſt zu beweiſen. 


4 Vogeſen gewohnt habe. 


1 aber andere und midtigere Merkmale um 


Die No men mögen ſich in den Gründen ihrer Abneigung 
oder Sun.igeng irren, wie es beiſpielsweiſe die Czechen thun, 
wenn fie ſich als die nächſten Verwandten des Ruſſenvolkes 
anſehen und die Kluft, bie zwiſchen ihnen und den Deutſchen 
beſteht, gar nicht tief genug aufreißen können. Aber die That⸗ 
ſachen von Haß oder Liebe (die letztere iſt freilich ſeltener) ſind 
denn doch nicht wegzuleugnen. Der Erfolg, den die willen 
ſchaftliche Aufklärung haben kann, barf hiernach nicht ſehr hoch 
Yeranfchlagt werden. Immerhin braucht die Wiſſenſchaft an 


der Wirkung ihrer aufklärenden Bemühungen nicht ganz zu vers | 


zweifeln. Es iſt ja doch wohl denkbar, daß die helleren Köpfe 


der einzelnen Nationen der Belehrung zugänglicher werden und, 


wenn fie die Grundloſigkeit mancher ihrer vorgefaßten Meinun⸗ 
gen erkannt haben, dieſe Meinungen ſelbſt ablegen, zum mine 


: | beiten fie aber auf beſſere Motive zu ftügen verſuchen. Schon 


damit allein wäre Manches gewonnen. 


Wir in Deutſchland haben einen ſehr weſentlichen Theil 
dieſes Prozeſſes bereits durchgemacht. Wir Deutſche find im 
Allgemeinen nicht mehr der Anſicht, daß wir ein Urvolk bilden, 
welches ſeit undenklichen Zeiten unvermiſcht und mit allen 
Merkmalen eines reinen Raſſentypus zwiſchen Weichſel und 
Der Teutonismus, der im Anfange 
dieſes Jahrhunderts ſich in ſolchen Verſtiegenheiten eines falſchen 
Nalionalempfindens gefiel, tft durch die objektive Forſchung von 
ſo guten und patriotiſchen Deutſchen, wie es nur irgend einer 
jener Schwärmer war, längſt beſeitigt. Wir wiſſen jegt, daß öftlich 
der Elbe ein ſtarkes ſlawiſches Element ſich geltend zu machen 
verſtanden hat, und daß vielleicht ein Drittel des Bluts in den 
Deutſchen der öſtlichen Landestheile ſlawiſchen Urſprunges itt. 
Nicht weniger ſtark hat das Keltenthum und das aus ihm her⸗ 
vorgegangene Romanenthum die weſtlichen Gebiete Deutſchlands 
beeinflußt. Beide Völker. und Raſſenelemente find es auch, 
die an den jüdlichen Grenzen Deutſchlands, zumal in Bayern, 
auf eine Verwiſchung des urſprünglichen deutſchen Typus hin, 
gewirkt haben. Reindeutſche giebt es vielleicht nur in Würt⸗ 
temberg und in Weſifalen; überall ſonſt haben Vermischungen 
ſtattgeſunden, die von dem deutſchen Grundiypus allerdings 
ſiegreich überwunden wurden, die aber die Behauptung von der 
Erhaltung eines reindeutſchen Stammescharaklers hinfällig 
machen. Folgt nun daraus, daß wir aufgehört haben, eine 
Nationalität im engſten und geſchloſſenſten Sinne zu bilden? 
Mit nichten. Wir haben vielmehr nur eines der Merkmale 
aufgeben múfen, an denen wir früher die Beſonderheit unſerer 
Nationalität erkennen zu können glaubten; wir haben dafür 
N jo ſtärker heraus⸗ 
ebildet und uns tr ihrer Erkenntniß befeſtigt. Das tieffinnige 
ort des Thucydides: „Nicht das Land bot die Menſchen, 
fombern die Menſchen haben bar Land“ läßt ſich auch auf dies 
fem Gebiete, im erweiterten Sinne natürlich, anwenden. Da: 
nach beſtimmt nicht die Raſſe den Nationalitätsbegriff, fondern 
eine Ration, die zum lebendigen Bewußtſein ihrer Eigenart 
hir durchgedrungen it, erhebt fid über die phyſiſchen und alle 


‚anderen natürlichen Grundlagen ihres Weſens in demſelben 
Grade, wie das Geiſtige über fie Herrschaft gewinnt. Eine 


Nation entſteht, mit anderen Worten, durch die herr⸗ 
liche Arbeit an y „ bie wir Geſchichte nennen. 
Die Gemeinſamkeit der Geſchicke, die gemeinſame Sprache, 


bild ſeiner ſelbſt, wie es ſich in den durchgeiſtig⸗ 
ten Formen künſtleriſchen Geſtaltens in der Literatur, in der 
Baukunſt, in Malerei und Skulptur, daneben auch in der 
individuellen Ausbildung der religidjen Begriffe darſtellt, dies 
alles muß Jahrhunderte hindurch zuſammenarbeiten, um eine 
Nation zu ſchaffen und dieſe ſich als in einem Gegenſatz zu 
Nachbarnationen fühlend zum Selbſtbewußtſein zu bringen. 
Es iſt hiernach wohl nicht ganz richtig, wenn geſagt wird, daß 
das durch die Ergebniſſe der wiſſenſchaftlichen Forſchung noth 
wendig werdende Fallenlaſſen der bloßen Raſſenmerkmale zu 
einer Verflüchtigung des Nationalitätsbegriffs führe. Aber die 
gute Folge kann jene wiſſenſchaftliche Erkenntniß doch wohl 
haben, daß ein gut Theil von unangemeſſenem Hochmuth aus 
der bisherigen Völkerpſychologie verſch vindet. Gerade das 
Beſte vielleicht, das die einzelnen Völker haben, verdanken ſie 
dem befruchtenden Einfluß fremder Nationalitäten, nicht bloß 
in dem Sinne, wie etwa die italieniſche Kunſt auf die der 
Franzoſen und das franzöſiſche Weſen auf uns gewirkt haben, 
ſondern auch in dem weiteren Sinne, daß der Nährboden 
einer Raſſe Keime fremden Weſens in ſich aufnahm, die dann 
ſo völlig eins wurden mit dem Mutterboden, daß Herkunft und 
Wirkung ſogar vollſtändig vergeſſen werden konnten. Wie 
Vieles verdankt nicht das heutige Frankreich den fränkischen 
Eroberern! Wie Vieles nicht die weſtſlawiſchen Völker den 
deutſchen Einwanderern. Wie Vieles endlich nicht die Deutſchen 
den über die Grenzen eingedrungenen oder erſt von dem 
jetzigen deutſchen Boden hinweg getilgten fremden Völkern, den 
romaniſchen Elementen im Weſten, den flawiſchen im Often. 
Wir ſo wenig wie andere Völker brauchen uns den Begrlff 
der Nationalität rauben zu laſſen, und es giebt auch 
keinen Verſtändigen, der einem haltloſen Kosmopolitismus in 
dieſer Weiſe das Wort reden möchte. Indeſſen wird es gut 
ſein, wenn man ſich über die Merkmale der Nationalität klarer 
| wird, als es bisher im Allgemeinen geſchehen iſt. Was dabei 
verloren geht, iſt des Verlierens kaum werth, und was dabei 
gewonnen wird, iff nicht bloß die Strenge des wiſſenſchaftlichen 
Erkennens, die im Ganzen freilich auch ſchon jeden Verluſt 
aufwiegen würde. 
Po Deutſchland. 
L. C. Berlin, 8. Auguſt. Unter „Liebens würdigkeiten 
gegen die radikale Nörgelpartei“ theilt die „Köln. Ztg.“ mit, 
daß die „Nationalliberale Korreſponden;“ im Anſchluß an die 
Halberſtädter Erſatzwahl eine „programmatiſche Kundgebung“ 
bringt, welche „das entſchiedene Bekenntniß der liberalen 
Weltanſchauung ſcharf betont“. Leider iſt in der „vrogram⸗ 
| matiſchen Kundgebung“, wenigſtens jo weit fie die „Köln. Zig.“ 
wiedergiebt, nichts Bofitives, nichts Faßbares enthalten, welches 


für die Zukunft irgend welche Bürgſchaft gäbe, irgend welche 


Verpflichtung enthielte. In einer längeren theoretſſchen Aus⸗ 
| einanderſetzung findet ſich folgender ſehr richtige Satz: „Man 


— 


mag über die Zweckmäßigkeit und Zeitgemäßheit der heutigen 
Geſtaltung unſeres politiſchen Parteiweſens denken wie man 
will, der Gegenſatz zwiſchen „liberal“ und „konſecvativ“ 
wird überall und immer vorhanden ſein, wo politiſches Leben 
überhaupt beſteht. Er beruht auf dem Naturgeſetze, daß in 
allem Leben, in aller Bewegung vorwärtstreibende und 
| zurückhaltende Kräfte einander entgegenwirken. Dieſer Gegen⸗ 
ſatz und ſeine richtige Auslegung iſt die Grundlage aller gejuns 


den Entwickelung.“ Sehr richtig wird daraus die Schlußfolge⸗ 


rung gezogen, daß eigentlich kein Menſch auf eine Parteien- 
verbindung aus liberalen und konſervativen Elementen kommen 
könnte, wie fie das Kartell darſtellt. Dieſes wird nur durch bi: 
„ganz außerordentliche Lage“ entſchuldigt. Unter den obwalten⸗ 
den Umſtänden könne es für die Nationalliberalen zur unab⸗ 
weislichen Pflicht werden, „den liberalen Charakter ihres 
Programms mit beſonderem Nachdruck zu betonen.“ Die 

Deulſchfreiſinnigen werden ſich gewiß ſehr freuen, wenn die 
¡ Nationalliberalen das thun. Und noch mehr werden fie ſich 
freuen, wenn die Nattonalliberalen das nicht nur mit Worten 
thun, ſondern auch durch Thaten beweiſen. Aus dem letzten 
Jahrfünft, ¡cit ber Heidelberger Erklärung, liegen ſolche Tgaren 
nicht vor. In dieſer Zeit find die Nationalliberalen kein vor⸗ 
wärtstreibendes, ja nie einmal ein zurückhaltendes 
Element unjerer inneren Politik geweſen, fondern einfach 
ein zuſammen mit den Konſervatiben rückwärtsgehendes. 
Das beweiſt ſchon ih: offenes Eintreten für die Merlange: 
tung der Legislaiurperiode von drei auf fünf Qayre. 
Dieſelbe ſchwächt den Ei fluß der Mábleridaft, des Volkes, 
und dieſer Ein fluß 1% ohnen bet uns nicht groß. Mit eisem 
Bekenntaiß zum Liberalismus läßt ſich ein ſolches Verhalten 
gar nicht vertragen. Durch des neue Branntweinſteuer⸗ 
geſetz, dem die Nationalliveralen zugeſtimmt haben, werden 


— 


— 


ſchaffen, und das läßt ſich mit dem Bekenntniß zum Liberalis⸗ 
mus noch viel weniger vertragen. Dennoch werden die Frei⸗ 
finnigen gewiß alles Vergangene gern vergeſſen, wenn die Nas 
tionalliberalen mit ihnen zuſammen ferneren rückſchrittlichen 
Verſuchen entſchieden entgegenzutreten bereit find. Leider 
ſchließen die weiteren Ausführungen der „programmatiſchen 
Kundgebung“ es nicht aus, daß es Ach nur um ein „Bekennt⸗ 
niß“ in Worten handelt, um den Freisinnigen einen Theil 
der Wähler, namentlich der ehemals „fſeceſſioniſtiſchen“ abzu⸗ 
jagen. Die freifinnige Partei wird als in vollſtändiger Zer⸗ 
rüttung befindlich bezeichnet. Ein großer Theil ihrer Wähler 
habe nur zu ihr gehalien „auf Grund bekannter Hoffnungen“. 
Dieſe Wähler wollten keine grundſätzliche Oppoſition, keine Des 
meinſchaft mit Reichsfeinden. „Sie werden bei demnächſtigen 
Wahlen ihren Anſchluß bez. Wiederanſchluß an die Na⸗ 
tionalliberalen bewirken, wenn ſie dieſelben an den ge⸗ 
mäßigt liberalen Anſchauungen feſthalten ſehen, welche ſie ſtets 
bekannt und in unſerer Geſetzgebung zur Geltung gebracht 
haben. Wann denn? Doch nicht ſeit der Heidelberger Er⸗ 
klärung? Doch nur in früheren Zeiten, als die v. Forcken⸗ 
beck, v. Stauffenberg, Lasker, Bamberger, Rickert 
u. ſ. w. noch Mitglieder der nationalliberalen Partei waren. 
Wenn die Nationalliberalen ſich in ſolche Illuſionen ein wiegen 
und noch dazu mit Ersberungsplänen tragen, fo iſt ihnen nicht 
zu helfen. Das Reſultat der Erſatzwahlen der letzten Jahre 
giebt ihnen nicht die geringſte Veranlaſſung dazu. Noch jüngſt 
in Halberſtadt iſt ein Theil der ehemaligen Nationalliberalen 
nach links zur freiſinnigen Partei abgegangen, ein anderer nach 
rechts zu den Ronfervativen. Und nun malt man ſich zum 
Trofte einen großen Gewinn von der linken Seite her vor au’ 
Grund eines „Bekenntniſſes“ in Worten? Die bevorſtehende 
Reichstagsſeſſion wird, vor Allem beim Soylaliftengejeg oder 
beim „Erſatz“ deſſelben die Möglichkeit bieten, den Libera» 
lismus zu bethätigen. Es wird uns freuen, wenn wir da 
wirklich liberale Thaten ſehen. Aber es hilft kein Mund⸗ 
ſpitzen, es muß gepfiffen werden. 

— Wie der „Voſſiſchen Zeitung“ aus Davos⸗Platz im 
Kanton Graubünden geſchrieben wird, iſt der Oberpräſident 
von Bennigſen am 4. dort eingetroffen und hat am folgen⸗ 
den Tage ſeine Reife nach Pontreſina fortgeſetzt. In Pontre⸗ 
fina befindet ſich auch Miniſter Maybach. Auch der Kultus⸗ 
miniſter von Goßler hat ſich nach der Schweiz begeben. Das 
„wilde Land“ ſcheint alſo gerade auf hochgeſtellte Beamte einen 
beſonderen Reiz auszuüben. Wie jetzt verlautet, werden die 
beiden erwähnten Miniſter und der in Süddeutſchland weilende 
Herr von Scholz ihren Urlaub während der Anweſenheit des 
Kaiſers von Oeſterreich in Berlin nicht unterbrechen; die üßri⸗ 
gen Miniſter werden ſämmtlich in Berlin anwesend fein. 

— Zu der Ernennung der Königin von England zum 
Chef des 1. Garde⸗Dragoner⸗Regiments bringt die „Kölniſche 
Zeitung“ eine Erinnerung an die Zeit, in welcher Kaiſer Friedrich 
als Kronprinz dem Regiment angehörte, indem ſie gleichzeitig 
demerkt, es fet das erſte Mal, daß ein Gardelavallerie- Regiment einen 
fremdländiſchen Herrſcher zum Chef erhalte. Die Auswahl des 
1. Garde⸗Dragoner⸗Regiments erſcheint dem genannten Blatte zufolge 
deshalb deſonders bemerkenswerth, weil es das Regiment iſt, welches 
j Kater Friedrich als Kronprinz geführt hat, als ex fit in England am 
i 29. September 1855 verlobte. Der Kronprinz wurde im Winter von 

1854 auf 1855 zur Dienſtleiſtung beim Garde» Dragoner » Regiment 
befohlen. Er war damals 23 Jahre alt, ein junger Herr von außer⸗ 
ordentlich liebenswürdiger Haltung. Seine Mutter ließ den Regimeſus⸗ 
kommandeur, Dberft von Griesheim, zu ſich bitten und ſchaͤrfte ihm 
ein, den Prinzen nicht zu ſchonen und ihn den ganzen Ernſt des 
Dienſtes kennen zu lehren, damit er genau die übe der Arbeit zu 
beurtheilen im Stande fei, die in dem milltäriſchen Geirtebe erforderlich 
wäre. Der Oberſt ſolle nie vergeſſen, daß er ſeinen künftigen König 
militäriſch zu erziehen habe, wobei es heilige Pflicht ſei, die Dinge zu 
eigen, wie fle wirklich feien, damit der König dereinst ein richtiges 
Üicipeit babe. Im Regiment lernte er zuerſt den inneren Eskadrons⸗ 
dienst bei der 1. Eskadron unter Rittmetiter v. Borſtell, übernahm am 
14. April ſelbſt die Führung der Eskadron, machte ſich alsdann mit 
den Dienſtgeſchäften des etatsmäßigen Stabgofftziers belanrt und mit 
der Dekonomie⸗Verwaltung im Regiment. Später führte er ſelbſt das 
Regiment wobei ihn Oderſt v. Griesheim immer ermahnte, keine 
Rückſicht auf den Futterdeſtand zu nehmen, je toller er das Regiment 
herumtummle, deſto lieber würde es dem Oderſten fein, felbit wenn 
darüber eine Anzahl Pferde unbrauchbar würde. Zu der Zeit war in 
Pie nächſten Umgebung: der Oberſt von Moltke, der kurz zuvor zu 
feinem perſömichen Adjutanten ernannt war. Am 31. Auguſt 185: 
wurde der Prinz Friedrich Wilhelm zum Oberſt und Kommandeur des 
Garde eee ee ernannt und 14 Tage darauf trat er die 
Reiſe nach Schloß Balmoral an, die feine Brautfahrt wurde So iit, 
fo, ung d. a er MR Meios lad ane bie Bee 
lethun e eg nigin von Englan u ein 
\ ſondere Auſmerkſamkeit für die Raiferin Fricoria. x: ce 
— Der „Voll. Ztg.“ wird geſchrieben: Faſt täglich wird 
jetzt von unſeren offisidjen und den ihnen verwandten Blättern 
in die drmtrompete gegen das Gelehrtenproletariat ge 
ſtoßen und deſonders ſchlecht kommen die Schulamtskandi⸗ 
baten weg. Zum Schaden haben ſie auch den Spolt. Sogar 
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biſſenheit über ihre Lage auf den Umſturz ber beftehenden Des 
ſellſchaftsordnung hinarbeiten. Uns ift von derartigen umſtürz⸗ 
leriſchen Schulamis⸗Kandidaten nichts bekannt geworden; aber 
wärs ein Wunder, wenn dieſe jungen Leute über die übergroße 
Sparſamkeit unſerer Schulverwaltung ihrem Unwillen hier und da 
offen Luft machten? Denn daſſelbe Prinzip der Sparſamkeit, das 
der Herr Kultusminiſter den von agrariſcher Seite im Abgeord⸗ 
netenhauſe gegebenen Anregungen zu Liebe erſt jüngſt in einem 
Erlaſſe den Univerſitätskuratoren warm ans Herz gelegt hat, 
hat auf dem Gebiete des höheren Schulweſens ſchon Langit Platz 
gegriffen. Ein Beiſpiel für viele! Als vor zwei Jahren die 
Lehrer an höheren Lehranſtalten endlich ihre Gleichberechtigung 
mit den Richtern durch Erlangung des Titels „Rath fünfter 
Klaſſe“ und entſprechenden Wohnungszuſchuſſes durchſetzten, da 
kam auch alsbald der hinkende Bote in Geſtalt einer vermehrten 
Stunden⸗Anzahl nach. Mit einem Schlage wurde, um die 
Mehrbelaſtung des Etats auszugleichen, ſämmtlichen Hilfslehrern 
— in der Provinz Poſen allein waren es 16 — ge⸗ 
kündigt und die Anzahl der wöchentlichen Unzerrichtsſtunden für 
die ordentlichen Lehrer von 24 auf das Maximum von 26, 
für die Oberlehrer von 20 auf 22 Stunden erhöht. Die Härte 
dieſer Maßregel erhellt noch mehr aus der Thatſache, daß unter 
den fo plötzlich brotlos gewordenen Lehrern ſich verſchiedene bes 


fanden, die bereits zwei bis drei Jahre lang ſich des allerdings 


kärglichen Monatsgehalts von 100 Mark erfreut hatten und 
ſich nun auf einmal ohne ihr Verſchulden auf die Unterſtützung 
ihrer Angehörigen angewieſen ſahen. Unter dieſen Umſtänden 
kann es nicht gerade überraſchen, daß in der letzten Zeit 
Selbſtmorde von Schulamtskandidaten nicht mehr vereinzelt 
daſtehen. Sicherlich iſt ja, wie in anderen gelehrten Fächern, 
auch auf dieſem Gebiete eine große Ueberproduktion vorhanden. 
Sache der Staatsverwaltung iſt es aber, dieſen Uebelſtand, an⸗ 
ſtatt ihn zu verſchlimmern, nach Möglichkeit zu beſeitigen, indem 
alle eintretenden Vakanzen ſofort beſetzt, nicht, wie an einzelnen 
Oymnaſien Oberſchleſiens, durch unbeſoldete Lehrkräfte aus⸗ 
gefüllt werden. Auch die Schwierigkeiten, welche von Seiten 
des Ruitusminifteriums der Errichtung neuer Lehranſtalten durch 
die Forderung übermäßiger Bürgſchaften in den Weg geſtellt 
werden, di⸗ gefliſſentliche Eile, mit der die Schulbehörde in 
finanzieller Bedrängniß befindliche Anſtalten, namentlich Real⸗ 
gymnaſien eingehen läßt, und überhaupt die Spuren der „libe⸗ 
ralen Bildungswuth“ nach Möglichkeit zu beſeitigen ſucht, 
tragen natürlich nur dazu bei, die thatſächlich vorhandene Ueber⸗ 


Von M. Folticineano. 
(Nachdruck verboten.) 

Für den geſellſchaftlichen Zuſtand Frankreichs iſt es bezeich⸗ 
nend, daß die Folter, der Ueberreſt eines mittelalterlichen, bar⸗ 
bariſchen Gerichts verfahrens, viel länger als in den übrigen 
ziviliſirten Staaten Europas geübt wurde. Während dieſelbe 
in Preußen 1740, in Sachſen 1770 und in Oeſterreich 1776 
abgeſchafft worden war, beſtand ſie im Vaterlande Montesquieus 
- und Voltaires noch zu Recht ſelbſt nach der Erſtürmung der 
Baſtille. Daß die peinliche Rechtsordnung in Preußen früher 
als in den übrigen Staaten außer Kraft geſetzt worden war, 
iſt daraus erklärlich, daß Friedrich der Große als weiſer Herr⸗ 
ſcher die Verderblichkeit derſelben erkannte. Auch Kaiſer Jo⸗ 
jeph II. folgte dem Beiſpiele Friedrichs, nur das aufgeklärte 
Frankreich, welches über die befie Regierungsform diskutirte, 
vergaß über die großen theoretiſchen Angelegenheiten die wich⸗ 
tigeren praktiſchen Fragen. 

Nicht unerwähnt darf es bleiben, daß die einleitende pein⸗ 
liche Frage, die ſogenannte question préalable, welche das 
Vorſpiel zum Verhör bildete, ſchon am 24. Muguft 1780 abges 
ſchafft worden war. Trotz alledem gehörte es zur regelrechten 
Prozedur, daß der Beſchulbigte die Tortur ausſtehe. Erſt nach 
der Erſtürmung der Baſtille kam man zu der Ueberzeugung, 
daß auch die Angeklagten Menſchen ſeien. Vor Allem wurde 
die geſetzliche Verfügung erlaſſen, daß jeder Angeklagte von 
Seinesgleichen gerichtet werde. Die Verhaftungsbeſehle mußten 
von minbefiens zwei Richtern unterzeichnet fein. Eine Ausnahme 
vor dem Geſetz fand nicht mehr ſtatt, und die Strafen mußten 
den Vergehen angemeſſen fein. Auf Antrag des Abgeordneten 
de Baumes wurde beſchloſſen: I. die Verhandlung tft öffentlich, 
II. jedem Angeklagten iſt ein Anwalt zur Seite zu ſtellen, 
III. die Beweiſe des Angeklagten müſſen vom Gericht berück⸗ 
ſichtigt werden, IV. das Verfahren zerfällt in die geheime Un⸗ 
terſuchung und die öffentliche Verhandlung, V. dem Unter⸗ 
ſuchungs richter werden vier Geſchworene beigegeben. 

Wohl wurde das Gerichte verfahren zur geſetzlichen Rege⸗ 
lung bereits im Auguſt der Nationalverfammlung überwieſen, 
aber die Verhandlungen ſchleppten ſich bis zum Oktober hin, 
und ſo konnte es denn geſchehen, daß ein gewiſſer Louis Ton⸗ 
nelier am 11. Auguſt 1789 vom Gerichts parlament wegen 
Meuchelmord zu folgender Strafe verurtheilt wurde: Durch den 
Scharfrichter ſollten dem Verurtheilten die Gliedmaßen gebrochen 
werden und dann ſollte er ſein Leben, auf das Rad geflochten, 
aushauchen. Das Gefidt mußte dem Himmel zugekehrt fein. 
In ihrer unmenſchlichen Grauſamkeit beſtimmt die Senteng, 
welche von Lebert als Prafident und Hébert als Sekretär unter 
zeichnet iſt, daß der Gerichtete ſo lange auf dem Rad verbleibe, 
„als es Gott gefallen werde, ihm das Leben zu erhalten.“ Ehe 
der Verurtheilte die harte Strafe erduldete, wurde er noch ge⸗ 
foltert, damit er „feine Mitſchuldigen und Anhänger nenne“, 
als ob es beſonderer Miticprldiger bedürfe, um ein Gewehr 
abzudrücken. wth of 

Endlich wurde der proviſoriſche Geſetzentwurf über, bie 
Reform des Strafverfahrens von der Nationalverſammlung 
votirt. Es war auch hahe Zeit, daß dieſe außerordentlich 
wichtige Frage geregelt wurde denn die Art, wie bis rg or 
die Straffälle behandelt wurden, ſchlugen der Freiheit und der 
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Die Aufhebung der Folter in Frankreich. 


füllung im höheren Lehrfache in um ſo ſchlimmerem Lichte her⸗ 
vortreten zu laſſen. 

— Der Vorſtand der Berliner „Kolonial⸗Geſellſchaft“ 
hatte zu geſtern Abend eine Verſammlung zum Zwecke einer 
großen Proteſtkundgebung gegen England einberufen, 
bei welchem Anlaß einige Afrikareiſende von beſonders hitzigem 
Geblüt (Staudiger, Reichardt und Dr. Schweinfurth) mit dem 
britiſchen Verhalten Deutſchland negenübece — das ſich für 
manche Leute in der Perſon des Herrn Peters nahezu zu ver⸗ 
körpern ſcheint — ſcharf ins Gericht gehen ſollten. Nach der 
Freigabe des Dampfers „Neera“ durch das engliſche Priſen⸗ 
gericht in Sanſibar und unter dem Eindruck der glänzenden 
Aufnahme, die der deutſche Kaiſer auf engliſchem Boden ge⸗ 
funden, haben die kolonialen Proteſtler es jedoch vorgezogen, 
ihre unzeitgemäße Kundgebung zu „verſchieben“. Da dieſelbe 
nicht mehr an den „Mißbrauch des Blokaderechts“ zu knüpfen 
iſt, ſo ſoll ſie anſcheinend jetzt auf die Schadenerſatzanſprüche 
geſtützt werden, zu denen die Berliner Intereſſenten des Emin⸗ 
Unternehmens ſich berechtigt glauben. Dieſe Anſprüche aber 
gehören vor das Zivilgericht, nicht vor das Forum der großen 
Oeffentlichkeit. In jedem Falle werden auch die donnerndſten 
Reden deutſcher Afrikaſchwärmer nichts an dem vor aller Augen 
liegenden Ergebniß des Kaiſerbeſuchs in Osborne zu ändern 
vermögen; ſowohl das nationale, wie das perſönliche Intereſſe 
ſollte die Regiſſeure dieſer Proteſtvorſtellung zu der Einſicht 
führen, daß das Stück nicht nur aufgeſchoben werden, ſondern 
vom Repertoire wieder verſchwinden muß. 


— Der Kreuzer „Möwe“ von der Oſtafrikaniſchen Station iſt zu⸗ 
urückbeordert und wird Ende Oktober ober Anfang November in 
iel erwartet. Das Fahrzeug bringt die ausgedienten Mannſchaften 
des Aviſo „Pfeil“ mit zurlick. Das Flaggſchiff des Kreuzergeſchwa⸗ 
ders „Leipzig“ geht nach Kapſtadt, welches bis zum 12. September 
Poſtſtation ift. Das von Oftafien nach Apia geſandte Kanonenboot 
„Wolf“ kehrt nach China zurück. Poſtſtation iſt Hongkong. 

— Die Berliner Zimmergeſellen hielten am Mittwoch Abend 
abermals eine öffentliche Verſammlung im Königſtadt⸗Kafino, Holz⸗ 
marktſtraße 72, ab, um Beſchluß darüber zu faſſen, ob in dieſem Jahre 
der Ausſtand als deendet zu betrachten iſt oder nicht. Obwohl ſämmt⸗ 
liche Zimmerleute Berlins und Umgegend durch ein Flugblatt drin⸗ 
gend zum Erſcheinen in dieſer Verſammlung aufgefordert waren, zählte 
dieſelbe doch nur 400 Theilnehmer. Der Beauftragte Jäckel war da⸗ 
von wenig erbaut und erklärte, daß er einen ſtärkeren Andrang erwar⸗ 
tet hätte; nur der „alte Stamm“ fet wieder erſchienen. Die Ausſich⸗ 
ten wären für die Simmerleute doch recht günſtig gemejen. Noch jetzt 
beſtehe auf der Hälfte der Arbeitsſtellen die neunſtündige Arbeitszeit, 
und meiſtentheils würden 55 Pfg. Stundenlohn gezahlt. Bei mehr 
Einigkeit hätten die Meiſter den Ausſtand bezahlen müſſen, leider ſei 


menſchlichen Würde ins Geſicht. Vor allem wurde beſtimmt, 
daß jedem Gerichtshof von Seiten der Stadt Geſchworene bei⸗ 
zuordnen ſeien. Der ordentliche Richter durfte keine Klage an⸗ 
nehmen, wenn nicht zwei Geſchworene zugegen waren, und 
deſſen Befehle mußten neben feiner Unterſchrift auch diejenige 
der beiden Beigeordneten tragen. Die Staatsanwälte wurden 
verpflichtet, den Namen des Denunzianten, wenn ein ſolcher 
vorhanden war, zu nennen. Beim Zeugenverhör mußten eben⸗ 
falls zwei Geſchworene zugegen ſein, und jedes Blatt des auf⸗ 
genommenen Protokolls mußte, um giltig zu ſein, die Unter⸗ 
ſchrift der Beigeordneten tragen. Das Geſetz ſah auch ſolche 
Fälle vor, wo die Feſiſtellung 0.8 Thatbeſtandes außerhalb der 
Stadt vorzunehmen war; dann konnten zwei Bürger aus der 
nächſten Oriſchaft als Beigeordnete fungiren, nachdem ſie den 
Eid in die Hand des Unterſuchungsrichters abgelegt hatten. Auch 
die Verhaftung mußte nach beſtimmten geſetzlichen Vorſchriften 
ſtattfinden. Der Inhaftirte hatte das Recht, ſich einen Anwalt 
zu wählen, mit dem er zu jeder Zeit verkehren durfte. Die 
Unterſuchung wurde bei offenen Thüren geführt, jeder konnte 
ihr beiwohnen. f 
Nach vierundzwanzig Stunden mußte das erſte Verhör 
ſchon ftatigefunden haben. Die Anklageſchrift wurde vom Vers 
hafteten perſönlich durchgeleſen; der Name des Denunzianten 
wurde ihm nicht mehr verheimlicht. Eine Abſchrift des Zeugen 
verhörs mußte dem Beſchuldigten koſtenfrei auf Verlangen zu⸗ 
geſtellt werden. Die Zeugen durften nicht mehr während ihrer 
Ausſage vom Richter unterbrochen werden; erſt nach Beendi⸗ 
gung der Ausſage konnten ſie über die Einzelheiten befragt 
werden. Ebenſo ſtand dem Angeklagten das Recht zu, Ent⸗ 
laſtungezeugen zu nennen. Bei der Urtheilsfällung mußten die 
Richter ausdrücklich die Thaten erwähnen, wegen welcher die 
Verurtheilung erfolgte. Paragraph 24 verbot die Anwendung 
der Folter. a 
Die Beſtimmungen dieſes Geſetzes ſind für die Jetztzeit ſo 
ſelbſtverſtändlich, daß man ſich wundert, wie eine gerechte Juſtiz 
ohne dieſelben beftehen konnte. Der Juſtiz jener Zeit mangel⸗ 
ten ſie, dafür konnte man aber auch von keiner Gerechtigkeit 
ſprechen. Die Reform war durchaus nothwendig geworden, da 
ſich durch die vorhergehenden öffentlichen Unruhen alle Gefäng⸗ 
niſſe mit politiſchen Störenfrieden gefüllt hatten und es nicht 
rathſam geweſen wäre, bei leichten Vergehen das alte barbariſche 
Gerichtsverfahren anzuwenden. 

Die Nationalverfammlung ſelbſt legte großes Gewicht auf 
die Ausführung dieſes Projekts, denn ſchon nachdem es votirt 
worden war, ſchickte Lafayette einen Offizier der Nationalgarde 
zum Präſidenten und ins Miniſterium, damit der Entwurf ſo⸗ 
bald als möglich Geſetzeskraft erlange. Die nothwendigen Vor⸗ 
kehrungen waren getroffen worden, um das Verfahren milder 
und menſchlicher zu geſtalten, und es ſtand in der That zu ere 
warten, daß die Richter die ihnen vom Geſetze anbefohlene 
Humanität mit Freuden befolgen werden. Dem Schlendrian 
wurde dadurch geſteuert, daß das Urtheil ausdrücklich anführen 
mußte, warum die Verurtheilung erfolgt iſt. Bis dahin hatte 
man fic) mit der Formel begnügt: „Für die aus dem Prozeß 
reſultirenden Fälle“ iſt auf die betreffende Strafe erkannt wor⸗ 
den. Welche „Fälle“ das waren, darauf kam es nicht an, es 
genügte, wenn der Angeklagte zu Recht oder Unrecht ſeine 
Strafe erhielt. 
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aber die Habſucht unter den gleichgiltigen Kollegen zu groß, be neun 
ſtündiger 3 glauben fle nicht genug zu verdienen und arbel⸗ 
ten deshalb vielfach Ueberſtunden. Dieſe verkehrte e 
werde zur Folge haben, daß der Lohn allmählich wieder auf 45 bis 

Pfg. zurückgeht. Beſchließe man heute die Aufhebung des Ausſtandes 
für dieſes Jahr, fo werden die Meiſter ſich den Sieg zuſchreiben, dic 
Lehrlingszüchterei und Verwendung auswärtiger Arbeiter, wie dex 
Artikel der „Baugew.⸗Ztg.“ „Schafft Hilfstruppen“ empfiehlt, werd⸗ 
alsdann ungeſtört erfolgen und die Wirkung nicht ausbleiben. Die 
Fortſetzung der „Platzſperren“ allein könne dies noch verhindern. Der 


Redner verlas bierauf den erwähnten Artikel der „Baugem «Big. Im 


nächſten Frühjahr werde die Neunftundenarbeit doch allgemein durch⸗ 
geführt werden. Für dieſes Jahr müſſe man darnach ſtreden, noch jo 
viel wie möglich die Koſten des Ausſtandes hereinzuſchlagen. Wenn 
durchaus Ucberftunden gemacht werden milffen, fo folle man dieſelben 
doch nicht früh machen, d. h. nicht vor 7 Ubr Morgens mit der Are 
beit anfangen. In der Beſprechung, welche ſich hieran knüpfte, gingen 
die Anfichten der Redner auseinander, ein Theil Derfelben, darunter 
auch der Beauftragte Stehr, ſprach ſich für die 1 des Aus⸗ 
ſtandes bis zum nächſten Frühjahr aus, da die Zimmerleute in der 
Mehrzahl keine Luſt zur Foriſetzung der Bewegung mehr zeigten, wie, 
dies auch der Ihmahe Beſuch der Verſammlungen und noch merh 
die geringe Betheiligung an den wöchentlichen Sammlun der 
(1 M.) zum Unterſtützungsfonds erkennen laſſe. Die anderen Redan” en 
ftellten ſich jedoch auf die Seite des Beauftragten Jäckel (des erſten 
Leiters der Bewegung), der im weiteren Verlaufe der Debatte auch 
die bisher erſchienenen drei „Schwarzen Liſten“ der Innungsmeiſte 

zur Verleſung drachte. Dieſelden enthalten 121 Namen, deren Träger 
zu einem guten Theil nicht einmal dei Innungsmeiſtern, ſondern dei 
Bauunternehmern arbeiten. Schließlich wurde die nachfolgende Reſo⸗ 
lution angenommen: Die heute im Königsſtadt⸗Kaſino tagende öffenis 
liche Verſammlung der Zimmerleute Berlins und Umgegend beſchließt. 
die Platzſperre noch aufrecht zu erhalten, damit voll und ganz die 
Forderungen durchgeführt werden.“ Es wurde dann weiter der Be⸗ 
ſchluß gefaßt, nach Ablauf dieſer Woche nur 50 Pf. Sammelgelder 
pro Kopf und Woche zu erheben, die Sammelliſten aufzuheben und 
dafür Quittungskarten mit Marken einzuführen. Die Regelung der 
Platzſperre und die Unterſtützung der dei Platzſperren Betheiligten 
wurde den Beauftragten üderlaſſen. Nach den Ausführungen des 
Herrn Jäckel tit noch Geld genug vorhanden, um in den nächſten 
Wochen 300 Ausſtändige unterſtützen zu können, das meiſte Geld iſt 
aus der Hauptkaſſe des Verbandes deutſcher Zimmerleute in Hamburg 
gefloſſen, die für den Berliner Zimmerausſtand ſo viel ausgeworfen 
hat, daß die Beauftragten mehrere Tauſend Mark noch gar nicht ab⸗ 
. haben. Vom 15. Auguſt ab müſſen aber wieder 25 Pf. 
Wochenbeiträge an die Hauptkaſſe abgeliefert werden. Die „Schwarzen 


Liſten“ der Meiſter follen fo lange unbeachtet gelaſſen werden, als 


nicht thatſächlich Maßregelungen auf Grund derfelben erfolgt find. ' 


Bisher ſoll dies nicht geſchehen ſein. Tritt dieſer Fall ader ein, ſo 
follen die Gemaßregelten unterſtützt und gegen die Mteifter vorgegangen 
werden. Am Sonntag Abend ſoll in der „Tonhalle“ eine öffentliche 
Zimmergeſellenverſammlung behufs Berichterſtattung über den „inter⸗ 
nationalen Ardbeiterkongreß“ ſtattfinden. — Für Einführung der neun 

ſtündigen Arbeitszeit beginnt jetzt auch unter den gegenwärti 


Der Einfluß der richterlichen Gewalt iſt in d That fi 
groß, daß er ſelbſt auf die Entwickelung des Staate einwirkl. 
Mit Recht ſagte der Abgeordnete Bergaſſe, daß die Macht der 


Juſtiz unbegrenzt fet, da ihr alle Handlungen der Bürger in 


gewiſſem Maße unterworfen find. Wenn nun die Organe des 
Rechts dem Volke durch ihr Verfahren Furcht einflößen, ſo 


wird jede Freiheit unterdrückt, denn der Einfluß der Furcht 


iſt unberechenbar. Daher war es nothwendig, daß gerade das 


bürgerliche ebenſo wie das Strafrecht reorganifirt würden. Ein 


Staatsweſen kann ohne Geſetze nicht beſtehen, Richter und Ge⸗ 
richtshöfe find nothwendig, um die Würde der Geſetze aufrecht 
zu erhalten, wobei ihnen die öffentliche Gewalt ihren ſtarken 
Arm leiht. Aber in ihren Handlungen müſſen die Richter nicht 


nur dem Geſetze folgen, ſondern auch Milde walten laſſen. 
Vor allem beſtimmte die neue Gerichtsordnung, daß kein Unter⸗ 


ſuchungsrichter aus eigener Machtvollkommenheit einen Haft⸗ 
befehl erlaſſen oder die Unterſuchung einleiten könne; jeder eine 
zelne Richter mußte auch zu der unbedeutendſten Amtshandlung 
vom Gerichtshofe ermächtigt ſein. 4 
Bei entehrenden Strafen genügte nicht mehr der einfache 
Mehrheitsbeſchluß, ſondern es war eine Zweidrittel⸗Majorität 
erforderlich und zur Giltigkeit des Todesurtheils ſogar vi 
Fünftel der Stimmen. Ein Ueberreſt der alten Rechtepflege 
war freilich die Vorſchrift, daß der Angeklagte nur während 
des Requiſitoriums der öffentlichen Verhandlung beiwohnen; 
durfte. Sobald ſein Verhör beendet worden, wurde er wieder 
abgeführt; nur fein Anwalt hatte das Recht, bis zur öffent⸗ 


lichen Verkündigung des Urtheils zugegen zu fein. Den Zu⸗; 


hörern macht das Geſetz zur Pflicht, ſich anſtändig während der⸗ 
Sitzung zu benehmen, ſich der Beifalls oder Mißfallens zu ent 
halten. Wer dieſen Beſtimmungen zuwider handelte, mußte dem 


Geſetze nach gewärtig fein, fofort in Haft genommen zu were 


den, wenn es der Richter im Intereſſe der Ruhe und Ordnung 


für geboten erachtete. . 


t 


5 
Die armen Angeklagten hatten es vor Erlaß des Geſetzes ! \ 
ſchwer zu büßen, daß die Anſchauungen des aufgeklärten, ſkep⸗⸗ 


tiſchen Frankreich noch im Mittelalter wurzelten. Voltaire und 


ſeine zahlreichen Schüler haben vergeblich mit den Waffen der 


Vernunft, des Spottes und der Gelehrſamkeit gekämpft; wan 
half es, daß Beccarias Werk „Ueber die Vergehen und Strafen“ 3 


eine Weltberühmtheit erlangt hatte und in alle Sprachen übers 


jegt worden war, wenn das ancien régime feine verknöcherten 


f 
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Formen beibehielt und an alles Andere eher dachte, als an die n, 


Verbeſſerung ſeiner ſtaatlichen Einrichtungen. Uns Modernen 
iſt es nicht begreiflich, wie man durch Anwendung der Tortur 


die Wahrheit in ſtrafrechtlichen Fällen entdecken wollte. Win 


„ 
* 


müſſen aber auch zur Ehre jenes Zeitalters anführen, daß bien 
Gegner der Barbarei zahlreich waren; nur an den 


2 


Organen 


der Regierung hat es gelegen, daß die von der Mehrheit des 


Volkes geforderten Verbeſſerungen auf allen Gebieten des öffent⸗ 


lichen Lebens nicht ausgeführt wurden. Das war der Haupt⸗ 


fehler des ancien régime, daß es die Zeichen der Zeit ver⸗ 
kannte und ſich auch dann noch taub ſtellte, als bereits der 
Donner der ſozialen Revolution grollte. Dies Verkennen der 
veränderten Umpände bewirkte, daß der Blitz in das Staats⸗ 


gebäude einſchlug und daß mehr Unſchuldige als Schuldige unter 


den Trümmern ihr Leben aushauchten. 


} 


er ſich 


FFF Nee m, 


um weitaus größten Theil noch 11 bis 13 Stunden täglich arbeitenden 
Buchbindern eine rege Agitation ſich bemerkdar zu machen. 
elner von etwa 1000 Fachgenoſſen deſuchten öffentlichen Verſammlung 
der Buchbinder und verwandten Berufsgenoſſen, die am Mittwoch 
Abend in „Jordans Salon“, Neue Grünſtraße, tagte, wurde nach An⸗ 
börung des „Berichts der Kommiſſton“ und einem eingehenden, mit 
Beifall aufgenommenen Referat über den neunſtündigen Arbeitsta 
einſtimmig eine Erklärung angenommen, dahingehend, dieſes Ziel wei⸗ 
ter zu verfolgen, und es wurde eine Agitations⸗Kommiſſton zu dieſem 


wecke ernannt. 
A — In Nürnberg haben die Feingoldſchläger die Arbeit 


eingeftellt. 


Großbritannien und Irland. 


* Portsmouth, 8. Auguſt. Ueber die Truppenſchau 
in Osborne ver der Königin Viktoria bringt das „B. D.“ 
noch folgenden Bericht: Heute früh nach 9 Uhr bewegte fid 
eine Flotille von Booten vom deutſchen Geſchwader aus nach 
Cowes, wo ſie 1500 Matroſen und Marineſoldaten ans Land 
ſetzte. Unter klingendem Spiel der Muſikkapelle der „Baden“ 
traten dieſe durch das elegante Städtchen unter dem Zuſammen⸗ 
ſtrömen des Publikums und unter Hochrufen deſſelben den 
Marſch nach Osborne an. Die ſtramme Haltung und das 
prächtige Ausſehen der Mannſchaften wurde allſeitig bewundernd 
bemerkt. In Osborne angelangt, nahmen die Truppen auf der 
großen Schloßterraſſe Aufftellung. Die Königin Viktoria fuhr 
in ihrem Ponywagen in Geſellſchaft der Prinzeſſin Beatrice vor 
und wurde vom Kaiſer, der die Mannſchaften führte, militärisch 
begrüßt. Der Kaiſer ſchritt alsdann dem Wagen der Königin 
zur Seite, welche, die Erklärungen des Kaiſers entgegennehmend, 
die Truppenfront langſam abfuhr, während die Muſik die bri⸗ 
tiſche Nationalhymne ſpielte und die Mannſchaften die Waffen 
präſentitten. Hierauf befilirten die Truppen an der Königin 
vorbei, und es wurden Evolutionen ausgeführt. Schließlich gebot 
der Kaiſer Halt und hielt an die Truppen eine kurze, kraftige 
Anſprache, in welcher er ſagte, es gereiche ihm zur Freude, 
ihnen ankündigen zu können, daß die Königin von dem Geſehenen 
hochbefriedigt ſei und ihm ihre höchſte Anerkennung über die 
Erſcheinung und das Marſchiren der Mannſchaften ausgeſprochen 
habe. Der Kaiſer belobte die Truppen gleichfalls und forderte 
ſie auf, ein dreifaches Hoch auf die Königin auszubringen, was 
unter des Kaiſers Führung in kräftigſter Weiſe geſchah. Der 
Revue wohnten alle in Osborne anweſenden Mitglieder der 
königlichen Familie bei. Schließlich begleitete das Publikum 
die Mannſchaften wieder zum Einſchiffungsplatz, fraterniſirte 
mit ihnen und beſchenkte fic, fo gut dies bei der ſtrammen 
Disziplin eben anging. — Die Bucht von Cowes iſt mit einer 
Flotte von Dampfern und Pachten angefüllt, die dem Kaiſer 
und dem deutſchen Geſchwader bei der am Abend erfolgenden 
Abreiſe das Geleite geben wollen. 


Italien. 


* Rom, 8. Auguſt. Der Tod hält reiche Ernte unter 
den beſten Staatsmännern und erprobteſten Patrioten Italiens. 
In ſchneller Reihenfolge haben Maneint, Depretis, Robilant 
ihren Geiſt ausge haucht, und ihnen iſt nun auch Calroli 
nachgefolgt, der heute nach langen Leiden in Neapel im Alter 
von 63 Jahren geſtorben iſt. Benedetto Cairoli war einer der 
glühendſten Freiheitskämpfer Italiens, er entſtammte einer 
Familie, die zahlreiche Glieder auf dem Altar des Vaterlandes 
geopfert hat. Nicht weniger als vier Brüder Benedettos fielen 
in den Kriegen gegen Oeſterreich; er ſelbſt kämpfte nicht nur 
als Jüngling in der Schlucht bei Novara, in der fein Vater, 
ein Arzt in Pavia, tödtlich verwundet wurde, ſondern er fand 
auch als reifer Mann an der Seite Garibaldis beim Sturm 
auf Palermo, wobei er fo ſchwere Wunden davontrug, daß er 
erſt nach zwei Jahren wieder geheilt war. Das leuchtendſte 
Beiſpiel perſönlichen Muthes aber gab Benedetto Cairoli, als 
am 17. November 1878 in Neapel dem Dolch des 
Attentäters Paſſanante entgegenwarf und mit ſeinem eigenen 
Leib den tödlichen Stoß auffing, der dem König Humbert ge⸗ 
golten hatte. Cairoli trug damals eine ſchwere Verwundung 
am Oberſchenkel davon. In dem verwickelten italieniſchen 
Parteileben hat Cairoli von jeher eine hervorragende Rolle 
geſpielt. Im März 1878 zum Präfidenten der Deputirter⸗ 
kammer gewählt, ward er, als wenige Tage darauf das Mini⸗ 
ſterium Depretis über Fragen der inneren Politik ſtürzte, zum 
erſten Mal an die Spige der Regierung berufen. Er ſelbſt 
übernahm zunächſt das Portefeuille des Innern, ſpäter, nach 
dem Rücktritt des ihm vor 2 Jahren im Tode voraufgegangenen 
Grafen Corti, = Leitung der auswärtigen Angelegenheiten. 
Aber ſchon im November deffelbe “abres wurde Cairoli, trotz 
der ungeheuren Popularität, deren er ſich ſeit dem Attentat 
in Neapel erfreute, durch eice parlamentariſche Koalition unter 
Depretis, Crispi und Ricotera geſtürzt. Bei den damaligen 
verworrenen Verhältniſſen in der Kammer konnte ſich aber auch 
D:pretie nur ein halbes Jahr halten, wora nf Cairoli zum 
zweiten Mal zur Neubildung des Kabinets berufen ward. In 
der inneren Politit als Miniſterpräfident von Erfolgen begün- 
ſtigt, war er als etter der auswärtigen Politik weniger glück⸗ 
lich; dur. allzu große Nachſicht gegen die Irrebenta entfremdete 
er ſich Deutſchland und Oeſterreich, und als er fik durch die 
franzöſiſche Expedition nach Tunis hatte überraſch laſſen, 
erhieit er im Mai 1881 feine Entlaſſung. Seither hat er im 
Parlament grollend abſeits geſtanden; es ſcheinl, daß er ſich 
mit der neuen Wendung der Dinge nicht von Herzen beſreun⸗ 
den konnte. Gleichwohl hat er ſich um fein Vaterland die 
größten Verdienſte erworben. Italien wird ſeinen Namen in 
Ehren halten. 


* — 


Lokales. 


W. Feri 8 rence ntlichem Land 

2 enkolonien. ierwöche em Landaufent 
find, wie bereits mitgetbeilt, die deulichen Ferienkoloniſten po ee 
abend, 3. Auguſt, mobi alten in das Elternhaus oie he Geſt ern 
Nachmittag um 5 Uhr fand in der ſtädtiſchen Turnhalle am Grünen 


| . 

Platze die Verſammlung zur Beſichtigung der heimgekehrten Pfleglinge 
flatt. Zu derſelben waren der Vorſtand des „Vereins für Ferienkolo⸗ 
nien“, das Damenkomite, die Kinder der ſieben Landkolonien, der 
Stadtkolonie, die Einzelpfleglinge, die 12 aus der Kinderheilſtätte au 
Inowrazlaw bereits zurückgekehrten Badekoloniſten, die Kolonienführer, 
fowie mehrere Rektoren und Lehrer der Stadt Poſen erſchienen. Die 
Feierlichkeit wurde eröffnet mit dem Abſchiedsliede: „Ade du lieder 
Tannenwald“, welches unter Leitung des Lehrers Witton von dem 
Mädchenchor der fünften Stadtſchule geſungen wurde. Hierauf hielt 
der Borfigende des Vereins, Bürgermeiſter Kal kowski, an die Kinder 
und Erwachſenen eine längere Aniprache, in welcher er ungefähr Fol⸗ 
gendes ausfübrte: Vor mehr als vier Wochen hätten die Ferienkolo 
niſten ihre Vaterſtadt mit den hohen Häuſern und engen Straßen vere 
laſſen und ſeien 1 1 1 aus ihren kleinen und engen Wohnungen 
in Gegenden, wo der Blick fre und weit umherſchweifen könne über 
eld und Wald und wogende Getreidefelder, und üder ſaftig grüne 
tejen. IKanderiei Neues, was fie hier nicht zu Geſicht bekämen, 
hätten ſie dort geſehen: murmelnde Bäche, große Seen und vor Allem 
zum Aufenthalt einladende dunkle Wälder. Da hätten fle in der ſchö⸗ 
nen Natur luſtwandeln und ſich in dem kühlen Waldesſchatten tum⸗ 
meln lönnen, da hade ſich ihr Herz den Schönheiten der weiten Gottes⸗ 
welt geöffnet. Aber auch die Liebe und das Wohlwollen der Menſchen 
ſeien den Kindern entgegengebracht worden. Wenn fie auch Vater und 
shutter verlaſſen hätten, babe ihnen die elterliche Liebe doch nicht ge 
feblt. Die Lehrer und deren Familien ſeien von früh bis ſpät thätig 
geweſen und hätten ihnen Alles geboten, was das mütterliche und 
väterliche Herz nur geben könne. Außer dieſen ſeien den Kindern auch 
viele Andere mit Liebe und Wohlwollen begegnet, welche ihnen mans 
cherlei Vergnügungen bereitet, Spiele veranſtaltet und Erfriſchungen 
geſpendet hätten. Jetzt ſeien die Kinder zurückgekehrt, und es ſei eine 
Freude, ihre gebräunten Geſichter und hellen Augen zu feben. Die 
Kinder würden gewiß gern an die verlebte ſchöne Zeit zurückdenlken, 
welche ihrem Geiſte friſche Nahrung geboten und ihren Körper gekräf⸗ 
tigt hade. Sie würden aber auch mit Dankbarkeit aller derer 
gedenken müſſen, welche durch ihre Bemühungen und durch Aufwendung 
von Geldmitteln ihnen den ſchönen Aufenthalt ermöglicht hätten. 
da den Kindern die meiſten Wohlthäter undekannt feien, jo müßten fie 
ihre Dankbarkeit auf die wenigen bekannten lenken, die um fle ſchon 
viele Mühe gehabt hätten und noch haben werden: auf die Lehrer und 
Eltern. Den Eltern ſchuldeten ſie den größten Dank. denn dieſe hätten 
ihnen die Erlaubniß zur Ferienretfe gegeben; fie hätten in Der Ber 
gangenheit für ſie geſorgt und würden dies auch noch für eine lange 
Zukunft thun. Und ſo möchten ſie denn alle ihre Gedanken der Dank⸗ 
darkeit auf die Eltern vereinigen und ihnen zeigen, daß der ferien» 
aufenthalt gute Früchte getragen babe, indem fle jept folgſamer ſeien 
und ſich beitrebten, immer deſſer zu werden, verträglich gegen die Gee 
ſchwiſter und zuvorkommend gegen Jedermann. Wenn die Wodlthater 
dies in der Folge beobachteten, würde ihnen dies Zeichen der Dank 
barfeit genug fein und fie anſpornen, den dedürftigen Kleinen in Zu⸗ 
kunft gleich ſchöne Ferien zu bereiten. Bevor er aber ſchließe, müſſe 
er eines Wohlthäters noch ganz bejonder3 gedenken. Als im vergan⸗ 
genen März die Fluthen der Warthe ebenſo wie im vorigen Jahre 
ganze Stadttheile Pofens üderſchwemmt hätten, da habe der Kaiſer 
dier die Noth ſeiner Mitmenſchen perſönlich in Augenſchein genommen 
und Geldmittel geſchenkt, um das Elend lindern zu helfen. Durch 
dieſe Geloſpenden fet es möglich geworden, eine fo große Zahl von 
Kindern in die Ferienlolonien zu fmiden, denn ein großer Theil 
der Mittel, welche der Kaiſer der Stadt überwieſen habe, ſei 
direkt für die Zwecke der SFerienlolonien verwendet worden. 
Redner ſchloß feine Anſprache mit dem üblichen Hoch auf den Kaiſer. 
Darauf nahm der Schriftführer des Vereins, Rektor Franke, das 
Wort zur Mittheilung der in dieſem Sommer dei den Kindern durch 
den Landaufentyalt erzielten Reſultate, denen er dann noch weiteres 
höchſt intereſſantes Material über das Ferienkolonieweſen in Deutſch⸗ 
land hinzufügte. Gleich denen des Vorjahres ſeien auch die in dieſem 
Sommer erzielten, Reſultate ſehr erfreuliche; dies dewieſen die Zahlen. 
Bei den 7 Landkolonien jeien folgende Gewichtszunahmen erzielt 
worden: Knabenkolonie Zerkow (24 Knaben) 8 Pfund höchſtes, — 
+ Pfund niedrigſtes und 4,1 Pfund chſchnittsgewicht; Knadenkolonie 
RNakwitz (20 Anaben) 7 Pfund höchſtes, 1,4 Pfund . und 
3,98 Pfund Durchſchnittsgewicht; Knabenkolonie Krosno (20 Knaben) 
7 Pfund höchſtes, ¿ Pfund niedrigſtes und 4,5 Pfund Durchſchnitts⸗ 
gewicht; Mädchenkolonie Edu ardsinſel (26 Mädchen) 73 Pfund 
böchſtes, 1 Pfund niedrigſtes und 3.92 Pfund Durchſchnittsgewicht; 
Mädchenkolonie Schrompe (20 Mädchen) 8 Pfund höchſtes, O Pfund 
niedrigſtes und 4.85 Pfund Durchſchnittsgewicht; Mädchenkolonie 
Poln. Nettkow 10 Pfund böchſtes, 24 Pfund niedriaſtes und 5,30 
Pfd. Durchſchnittsgewicht; Mädchenkolonie Kurnik 7 Pfund göchſtes, 
1 Pfund niedrigſtes und 3,60 Pfund Durchſchnittsgewicht. Bei den 
Kindern der Stad tkolonie (6 Knaben 8 Mädchen) wurden erreicht 
4 Pfund höchſtes, 14 Pfund niedrigſtes und 2,8 Pfund Durchſchnitts⸗ 
gewicht und dei den 12 Badekoloniſten der Kinderheilſtätte zu 
Inowrazlaw 8t Pfund höchſtes, + Pfund niedrigſtes und 3,6 Pfd. 
Darchſchnütsgewicht. Von dieſen 12 Kindern find 10 Kinder als ge: 
Jun entlaſſen worden, gewiß ein hocherfreulicher Erfolg! Ueber die 
unahme der Einzelpfleglinge liegen die Gewichtszadlen zwar noch 
nicht vor, doch werden diejelnen ebenfalls recht bedeutende fein; in 
einem uns bekannt gewordenen Falle wurden 9 Pfund Zunahme 
erreicht. — Die Defirebungen für eine Ferienverſorgung bedürftiger 
Schulkinder nehmen mit jedem Jahre größere Ausdehnungen an; ſte 
werden gefördert durch die Bentralftelle für Kinderpflege in Berlin, 
durch königliche und ſtädtiſche Behörden, durch Vereine und Pri⸗ 
vate. In letzterer Hinſicht iſt bereits eine größere Zahl nach⸗ 
ahmungswerther Beispiele vorhanden. So fechtet der Fechtklub 
„Ger manta“ in Dortmund, welcher früher für die Reichswaiſenhäuſer 
earbeitet hat, jetzt für die armen ſchwächlichen Kinder Dortmunds. 
Ruch die ſtädtiſchen Armenverwaltungen detheiligen ſich immer mehr 
an der fegensreichen Arbeit durch Zuſchüſſe aus ihren Kaſſen oder aus 
deſonderen Stiftungen. So dewilligte im vorigen Jahre die Danziger 
Stadtverwaltung aus der Abegg-Stittung 1000 M., die Kölner 
Armendeputation 1500 M. und die zu Wiesbaden 1000 M. Dilffel« 
dorf verwendete für Soolbadkuren in Kreuznach aus Henn 1433 
M. und aus der Armenkaſſe 2652 M., und nahm für Milchkaren 1769 
M. auf den Eilat der ſtädtiſchen Pflegeanſtalten. — Mit dem Erwerbe 
eigener Kinderheime gehe es aroar langſam, aber doch vorwärts. 
Leipzig babe im Jahre 1888 ein Grunpitüd in Grünheide im Sächſi⸗ 
ſchen Vogrlande angekauft und als „Sächſiſches Kinderheim“ einge⸗ 
richtet. Dei Bremen ſeien das von einer Dame geſchenkte Sommer⸗ 
pfle ehaus „Sandwichheim“ und „Neu⸗Rönnebeck“ an der Weſer am 
19. Mai d. J. als Kinderheime eingerichtet worden. Zu den 31 Kin⸗ 
derheilſtätten in deutſchen Goole und Seebävern käme zu den alten 
Stationen noch Köſen mit 12 Betten und einem Grundſtückswerthe 
von 39000 M. hinzu. Eine Vergleichung der Geſammtzahlen der in 
den letzten Jahren ausgejonderten Kinder und aufgewendeten Mittel 
ergebe ein erfreuliches Wachstyum. Die Zahl der in Sommerpflege 
genommenen Kinder haben aus 82 Ortſchaften beiragen: 1888 gleich 
14 750 Kinder gegen 13 044 im Jahre 1887. Die qe dieſe Kinder auf⸗ 
gewendeten Mittel beliefen ſich auf 347 636 M. beziehungsweise 
308 841 M. Die Stadt Poſen nahm unter den 82 Städten im Jahre 
1887 mit 157 verpflegten Kindern die 22. Stelle, im Jahre 1888 mit 
241 Ferienkoloniſten aber bereits die 18. Stelle ein. Die Zahl der 
während des Sommers überhaupt verſorgten Schulkinder betrug: 1888 
leich 20074; 1887 glrich 18 359 und 1886 gleich 15884 Kinder. — 
Das ernſte Beſtreden, die Pflege armer kranker und kränklicher Schul: 
Under nicht verſchiedenen den Zufälligkeiten und der Gunft augenblid» 
licher Strömungen zu überlaſſen, ſondern dieſelden für die Zukunft zu 
feftigen und zu ſichern, babe gleichfalls erfreuliche Rejultate aufzuweiſen. 
Es dezifferte ſich z. B. das gene Vermögen von 47 Vereinen und 31 
Rinderheilftditen im Jahre 1886 auf 1988058 M., im Jahre 1888 


bereits auf 3557383 M. — Mit dem Wunſche, daß fih die Herzen 
der Menſchen für die Beſtredungen, den hilfloſen Schulkindern Ge⸗ 
jundheit und neue Lebenskräfte zu geben, immer mehr erwärmen 
möchten, ſchloß Redner. Nach dem Vortrage fang der Mädchenchor 
den ſchönen Hymnus: „Herr, deine Güte reicht fo weit“. worauf ein 
Mädchen der Kolonie Schrompe dem Vorſtande und allen Wohlthätern 
den Dank der Ferienkoloniſten in poetiſcher Form abjtattete. 
Mit dem allgemeinen Geſange: „Nun danket alle Gott“ erreichte die 
erhebende Feier um 6 Uhr ihr Ende. 

r. Perſonal veränderungen im höheren Uunterrichtsweſen. 
Der disberige Seminardirektor Dr. Franke in Oderglogau it zum 
Regierungs- und Schulrath ernannt und der Regierung in Poſen 
überwieſen worden; zum Oberlehrer iſt befördert worden der ordent⸗ 
liche Lehrer Nöring am Gymnaſium zu Oſtrowo; unter Beförderung 
zum ordentlichen Seminarlehrer iſt verſetzt worden der Hilfslehrer Dr. 
Schneemann vom Schullehrer⸗Seminar Cöslin an das Schullehrer⸗ 
Seminar zu Koſchmin. y ; 

d. Der Lehrer Kuzaj, welcher im April 1887 von hier nach der 
Rheinprovinz verſetzt wurde, hatte, wie der „Orendownik“ mittheilt, 
dei der königlichen Regierung zu Trier den Antrag geſtellt, dag ihm 
dehufs Regulirung feiner Familien⸗ und Vermögens⸗Angelegenheiten 
ein 6 monatlicher Urlaub gewährt werden möge. achdem nun dies 
Geſuch abſchläglich beſchieden worden, wird Herr Kuzaf, welcher gegen: 
wärtig 26 Jahre Lehrer tft, ohne Anſpruch auf Penſion Mitte Sens 
ti d. J. fein Amt niederlegen und nach der Proving Poſen zurück⸗ 
ehren. 

d. Der poluiſche Genoſſenſchaftstag, welcher in nächſter Zelt 
in Thorn ſtattfindet, wird ſich unter Anderem mit der Frage der 
Bildung von brei Unterverbänden für die polniſchen Erwerbs⸗ und 
Wirthſchafts⸗Genoſſenſchaften in den Provinzen Poſen und Weſt⸗ 
preußen beſchäftigen; dieſe Unterverdände ſollen ihren Sitz in Poſen, 
Gneſen und Thorn haden. 

Unterrichtskurſus in der Teppichknüpferei. Wie aus dem 

Inſeratentheile dieſer Nummer erſichtlich, wird Herr J. Franckgen aus 
Schleſten bierfelbft einen Unterrichts⸗Kurſus in der Teppich⸗ 
nüpferei abhalten. Es iſt dies eine neue Erfindung, welche die 
orientaliſche Teppichknöpferei als Hausinduſtrie einführbar macht. Bis⸗ 
ber konnte man dieſe Orientteppiche nur an großen Knüpfſtühlen bere 
ftellen, welche ſehr koſtſpielig und raumerfordernd find, durch die neue 
Erſindung iſt aber die Möglichkeit geſchaffen, dieſelben obne Knüpf⸗ 
fiubl und jedmedes Handwerkszeug, wie Rahmen, Knüpfzange 2c. auf 
jedem Tiſche herzuſtellen. Zudem iſt das Verfahren ſo leicht, daß Kin⸗ 
der daſſelde in einigen Stunden erlernen können und daher dauert der 
Unterricht auch nur wenige Stunden. Fertige Waaren find in der 
Gartenkolonnade des Reſtaurants, Monopol“ zur Anfiht ausgeſtellt. 

O Gefährliche Paſſage. Das beladene Rollfuhrwerk eines 
biefigen Spediteurs fuhr geſtern Abend nach 6 Uhr von der Bäcker⸗ 
ſtraße aus in die Gartenſtraße hinein, gerieth aber an der fteilen Ecke 
ins Rollen, fo daß die kräftigen Pferde und der Kutſcher den Wagen 
nicht aufzuhalten vermochten. Das Fuhrwerk ſtieß, ſeitwärts bergab 
ſchleudernd und rutſchend, gegen das Grundſtück Gartenſtraße 3 und 
hier ſtürzte eins der Pferde in eine Kellerwohnung hinein, wodurch 
das Geſpann zum Halten kann. Das Pferd hat ſich an den Glas⸗ 
ſplittern verletzt, ſonſt iſt dieſe Fahrt glücklich genug verlaufen. 

Reviſion der Schaukgefäſte. Die Schank⸗ und Gaſtwirth⸗ 
ſchaften im hieſigen geſammten Polizeidezirke werden gegenwärtig einer 
polizeilichen Revifion zu dem Zwecke der Feſiſtellung unterzogen, ob 
der Rauminhalt der Schankgefäße den dezüglichen Angaben am 
Glase 5 a enn sig etript lb 

ener. In einem Haufe am Petriplatze gerietb heute Mor⸗ 
gen um 6 Uhr in einem Kloſet die Thür nebſt der Verkleidung in 

rand. Das Feuer wurde von dortigen Bewohnern ſchnell gelbſcht 
und die inzwiſchen alarmirte Feuerwehr kam nicht mehr in Thätigkeit. 

O Wegen nächtlicher Ruheſtörung wurden ein biefiger Tas 
pezier und ein Kaufmann zur Betrafung notirt. 
O Verhaftungen. Verhaftet wurden geſtern in der Gr. Ritterſtr. 
ein Bettler, in der Wronkerftraße ein Arbeiter, der im Verdachte des 
penis ſteht, ein Arbeiter in der Gr. Ritterſtraße wegen Trun⸗ 
enheit. 


Lelegraphiſche Nachrichten. 
Berlin, 9. Auguß. [Privattelegramm der „Bojener 
Zeitung“.] Ja Zanzibar wird ein Aufſtand gegen alle 
Europäer befürchtet. Nach dem „Berliner Tageblatt“ ſollen 
Stanley und Emin Paſcha mit 9000 Mann und enormen 
Elfenbeinvorräthen auf die Oſtküſte zu marſchiren. 
Wilhelmshaven, 9. Auguſt. Eingegangener Nachricht 
zufolge trifft der Kaiſer morgen Mittag mit ver „Hohenzollern“ auf 
der hieſigen Rhede ein. Ein offizieller Empfang unterbleibt auf 
den Wunſch des Kaiſers. Die „Hohenzollern“ dampft ſofort 
nach ihrer Ankunft auf die Werft, wo ein Extrazug zur Weiter⸗ 
reiſe des Katſers nach Berlin bereit ſteht. 
ee eee e eee eee eee 
Wiſſenſchaft, Kunſt und Siteratur. 

* Das 21. Heft des „Klaſſiſchen Bilderſchatzes“, herausge⸗ 
geben von Franz v. Reder und Ad. Bayers orfer (Verlags anſtalt für 
Kunſt und Wiſſenſchaft vorm. Fr. Bruckmann in München) enthält 6 
Blätter nach einem unbekannten altvatencianiſchen Meiſter, nach Andrea 
del Verrocchio und Lionardo da Vinci, Hans Holbein d. J., Michel ⸗ 
angelo Buonarotti, Anthonis van Dyck, eſchior de Hondelóter. Die 
Gemälde befinden ſich in Madrid, Florenz, Dresden, London und 
Wien und gehören der altvatencianiſchen, florentiniſchen, oderdeutſchen, 
römiſchen, vlämiſchen und holländiſchen Schule an. 

* Im Verlage von W. Hinrichſen in Paris (22, Rue de Verneuil) 
iſt ſoeben ein originell illuſtrirter Führer durch Paris und die 
Weltausſtellung erſchienen, welcher deſtimmt iſt, allen denen, die 
die Meltuadt beſuchen und die einen ſicheren Cicerone gebrauchen, auf 
alles Nützliche, Schöne und Intereſſante aufmerkſam zu machen. Der 
Verfaſſer, welcher ſeit 13 Jahren in Paris lebt, hat es veritanden, den 
Führer o einzurichten daß der Be ucher, weicher das Büchlein benugt, 
feine Zeit in ebenſo nätzlicher wie untergaltender und angenehmer 
Weiſe verbringt. Namentlich wird dem Fremden ans Herz gelegt, 
wohlthuende Abwechslung obwalten zu laſſen in der Beſichtigung von 
Paris, der Ausftellung und der reizenden Umgegend Daß in dem 
Führer der diesjährigen, großartig in Szene geſetzten Weltausſtellung 
ein hervorragender Platz eingeräumt ift, verficht ſich wohl von ſeldſt, 
da ja bei weitem die Mehrzahl der in dieſem Jahre in Paris aus 
ſammenſtrömenden Fremden dauptſächlich wegen des berühmten Eiffel⸗ 
iburmeg und der prächtigen Ausſtellungspaläſte kommt. Wir können 
den ührer deſonders feiner Zuverläfftgleit, feines bequemen Formates 
und feines bifligen Preiſes wege empfehlen. Letzterer beträgt für das 
gebundene Exemplar 150 M. und für das gehefte e 1,20 N. 

* Der Stein der Weiſen“ (A. Hartlebens Verlag, Wien) 
liegt nun in ſeinem 16. Heft vor und zeigt ſich diesmal in beſonders 
reicher Ausſtattung. Eine große Gpielbei.age von nicht weniger als 
acht großen Seiten Umfang eröffnet den Reigen. Alsdann folgt ein 
Feuilleton üder die Seekrankheit, weiter eine reich illuſtrirte Adhand⸗ 
lung von Prof. Frie rich Umlauft über „Die Gletſcher der Alpen“ 
und ein ſehr leſenswerthes Urtheil üder die Nützlichkeit des Ruder⸗ 
¡portes von G. van Runden. Baron N. Thumen erläutert an der 
2 intereſſanter Jiluftrationen den Werth der fogen. „Feld⸗ und 

aldeiſenbahnen“, ein Feuilletoniſt ſchildert ein „Gewilter im Walde“, 
FA roy 

ndärba er Daguerre — dem Erfinder der Daguerreo 
(der Vorläuferin der Photographie) — anſchließen 8 wt 


ay Familie: Nachrichten. 


Die Verlobung unſerer Tod: 
ter Martha mit dem Kaufmann 
Herrn Adolph Cohn aus Ber⸗ 
lin beehren ſich ergebenſt anzu⸗ 


B. 8 


Martha Saw alió 


Verſpätet. 


Dienftas 112 64 Uhr ver⸗ 
ſchied unfer treuer, unvergeß⸗ 
licher Mann und Pflegevater, 
der Rittergutspächter 


Reinhard Michowski, 


nach kurzen aber ſchweren Leiden 
Alter von 52 Jabren. 7 
Dies zeigen tiefbetrübt an Y 
die trauernde Wattin E 


Emilie Michowski, 
und Rosa, als Pflegetochter. 


Drogostaw, d. 8. Auguſt 1889. f Halle No. 3 und 4, 


Auswärtige 


Familien⸗Nachrichten. 
Verlobt. Frl. Clie Tiedemann 
min. Gymnafiallebrer 
Willy Lemckr in Güſtrow⸗Par chim. 


Frl. Marg. Jung in ſowohl Kranken, wie Sommerfriſchlern und Erbolungs bedürftigen Wobhs} __ 
Goblis Diatonug Paul Wagner nungen find zur Auswahl im Bade vorhanden. Küche und Penſton 
m. Frl. Anna Flaiſchlen in Zahna. 
Aline Fel !... . m Be Sees IN 
elmine Freiin v. Ricou Br 7 N { 
y Sue e a a EEE MS MA, 9. Panoksoh, Lanäsherg a. W 
‚Oberflieutenant a. D. ; : 2 

Deichmann in Achim. Fr. C 


mann v. Bredow Sohn Hans Joa: 
chim in Neu-⸗Ruppin. General der 
Infanterie z. D. Herm. 


Kaffee Kränzchen, 


u welchem alle Freunde und Be⸗ 
annte ergebenſt einladet 


Julius Herforth. mm 


J. 0. 0. F. ee 
M. d. 12. VIII. 89. A. 84 U. L 


Weinhandlung 
B. Friedland, Markt I 


empſtehlt ihr alt e Ne L 

in feinen Mugar-, 

weinen zu ſehr mäßigen Preiſen. 
Gleichzeitig empfehlen daſelbſt zu 
hr 38855 ihre ſchönen piste 


Engl Pate m 10 
lu stets abgelagor- 
ter u. vorzüglichsier 
Qualité empfiehlt und 


y Jacob Appel. 


= ſtarker ee f ſo 
wie ein Kloakeuwagen ift wegen 
Roum zu ben kaufen | 
Oelmühle ins "s 


Bromwasser, 


(aqua bromata nervina), allen 7 
venkranken, an nerodj. Kopfſchmerz 
u. an Schlafloſigkeit . 2 nae 
ere hae aaa 


Haupt 


v. Kameke 


ager 


ET 
mite inen 


vom Weinberg⸗Beſitzer Ern. Stein 
in Erdö⸗Benye bei Totay, qa: 
rantirt rein, als vorzügliches Stürs 
tungómittel empfoblen, cl qu 


Kgl. rl. Rothe Ani he, 


Pelee must 37. 
Gets imc, 
Kgl. privi "Rothe pot theke, 


Poſen. Markt 37. 


Pommersche Hypotheken-Actien-Bank. 


In Folge des uns von vielen Seiten auszeſprochenen Wunſches 
ones wir mit Genehmigung unteres Kuratoriums die Anmeldefriſt 
für die Konvertirung unſerer Znſchlags⸗Hypothekenbriefe in 
E pt. pari Hypothekenbriefe unter den in unferer ee 
vom 19. Juni cr. mitgetheilten Bedingungen bis 2598 


zum Sonnabend, den 24. Wuguft 1889. 
Für die hey Hypo: ee > + Em. werden A Proz. 


” pC ” I. u. =e ” ” 


” ” n 44 St. ” ne “ ” 3 ” 


pCt. ” Konv. II. „ 2 Sree 

Entidiáviaina pa E) Dieſelde wird zur Hälfte am 2. Januar 1899 
und zur anderen Hälfte am 1. Juli 1890 gezahlt, worüder Gutſcheine 
aus geſtellt werden. 

Die Hypotheken⸗Brieſe ind unter Beifügung eines doppelten Num: 
. mit Talons, een und den vom 

2. Januar 1890 ab laufenden Coup 
bei unferer Geſchäfts⸗Abtzeilung e “pectin SW., Gharlottenftr. 74/75, 


und 

5 bei Herren Albert Shapyad u. Es. in Berlin C. Jernfalemertte. 23, 
einzureichen. 
if Bis jetzt haven die Beſitzer des dritten Theils von Zuſchlags⸗ 
Hypothekenbriefen von der angebotenen Konvertirung Gebrauch gemacht, 
und erſuchen wir die Beſitzer der fehlenden Summe in ihrem eigenen 
4 Intereſſe und zum Zweck erfolgreicher Sanirung des Unternehmens, die 
Bi Ronvertirung daldigtt bewirken zu wollen. 
} Cöslin, ne e Auguſt 1889. 

ie Haupt⸗ Direktion. 


Mein ſeit 1575 dahier beſtehendes 


chen - Nachrichten 
für Poſen. 


Kreuzkirche. 

Ponntog, den 11. Aug., Vorm. 

Uhr, Abendmahl, Herr Paſtor 
Fan een Um 10 Uhr, Predigt, 
Herr Sup. Zehn. 
Et. Paulikirche. 
89 den 11. Aug., Vorm. um 

Uhr, Abendmahläfeier ge r 
Pastor Loycke. Um 10 Ube, 
Predigt, Herr Konſiſtorial⸗Rath 


Wichtig für Damen! = ir 
Herr Ingenieur J. Franokhen wird in Posen in der 


Garten-Kolonnade des Restaurants „Monopol“, 
Wilhelmſtraze 27, 
Montag, den 12, Auguſt 1889, 


Vormittags von 10 bis 12 115 a Nachmittags 
von 2 bis 6 U 


= Unterrichts⸗Curſus 


abhalten in einer neu erfundenen Methode der 


orientalifchen Ceppichkuüpferei. Reged. if te Aude 


ttezdienft. 

Diefelbe. eine neue Erfindung von Fräulein Amalie 90 

von Franokhen, wird als die intereſſauteſte Damenhandarbeit Er, ce IE 1 

bezeichnet und erregt überall Senſation. Rath Reichat 8 onſ.⸗ 

Ueber / Million Damen 

wurden ſeit Januar 1888 im In⸗ und Auslande unterrichtet und 

Alle können die Methode nicht genug rühmen. 

TTauſende von Anerkennungen. 

Die Smycnaknüpfarbeit nach dieſer Methode iit Salon Fand: 

ſcen ty beiten are ag 3 e een 
en Teppich⸗Fabriken in Striegau und Freiburg in efien bes : 

ae ‘hen mas und Beifer- Teppiche find die beliebteften Geſchenk⸗ Bree mee un 111 oie € 
egenftändr. 

Allerorts zählte die Betheiligung nach Hunderten. Ausſtellung n 

von Teppichen während des Unterrichts in der Kolonnade. Die 0 

* iſt in wenigen Augenblicken zu erlernen. orm. 


Hopfen: Commiſſiaus y Ge ſchüft Nicht zu verwechſeln mit der früheren Methode auf ; De Super 


t Canevad. ' 

4 abe i t em ti in das der L 3-6 N t e⸗ _ _ A _ _ _  __ o ÑL——— — eg md Kleinw t 

i hrs Saen e am neuen a shoe REN 11 7 Beachtenswerth ! 7 ! 74 lb a Abends 
, edig 


Herr Super 
Ein großer Poſten Tuch⸗, Buckskin⸗ und 1 intendent Kleinwächter. 
verlegt und bitte ich daſſelbe zu beachten. 12624 / von 1—4 Meter Länge, nur gute haltbare Fabrikate in neueſten Mufiern| Kapelle der evangeliſchen 


Nürnberg, 1. Auguſt 1889. * eo nh. Hahn zu erſtaunlich billigen Preiſen. Reſter vafend zu Winter⸗Paletots, ſpott⸗ Diakoniſſen⸗Auſtalt. 
+ 


billig. Damentuche in allen Farben. 2 Ellen breit, nur 1 Mk. die Elle. u ec ic 1 en 
pT See Ar AA O ß aay dl ts Aan deve Pad r. Wochenſchlußgo ienſt, 
Bad Muskau, Oberlausitz, R. Silbermann, Ser Watts & 
hervorragend mit feinen Moor, Eiſen⸗ und Fichtennabeibäbern, feinem 


T u ch = 5 / 


den "u, Vorm. 
Brediat, Per Diatonus 
111 Uhr Sonntags» 


iſonkirche. 
Bian bee 11. Aug., Vorm. 


Y 


Su deuſt 5 1 1 Treppe od Predigt, Herr Balto: 
Udenſtraßze 4, re . 12447 
den Paro 
Adam's Patent- Ventil ten Binden Rint tn oer g. pan 
Gasmotor, bis zum 8. Auguſt: 
Spezialität der Mafchinenfabrit Getauft A männl., 11 weibl. Berf. 
. Geſtorb. 6 . 
x 4 Pf Getraut 4 Paar. 
800 — 1000, 1500.— 1900.- 2250 M 
Billigſte Betriebskraft für . Handfertigkeitsſchule. 
aller Art. 575 |, Der Arbeitsunterricht beginnt 
Lieferung und Aufſtellung Aber der hente, Nachmittags 2 Uhr. 12638 
Kleider für Damen u. Kinder 
werden ſchnell, ſauder und a an⸗ 


billig und gut. Proſpekte und nähere Auskunft durch die Bade⸗Ber⸗ 
68 


Il Sasa Ostseebad Zinnowitz, 


auf der Inſel Uſedom, ſteinfreier Strand, herrlicher Wald, e 

1 ge Sn Bel. air 3 Paste Hain e dee 55 
lets von Berlin 45 ige Ginigke t Dampfſchiff via Car 1 $ 

Zinnowitz. Däbere Ausfunft ertheilt die Direction General Vertreter 


N i 5 Max Kuhl, A. Gui tk k 
iss gic : Poſen, Berlinerſtr. Nr. 1 
Für See had ma Kur Wve eb Da ai sinzelne Ä = = a — Bint. ue 2 > >. — a, 


= : 5 - e 1 . 8 5 batt. 
mmer preiswerth za vermiethen. ” : “cry. u Bla aus 
Kohlensäurehaltige Stahl-, Soolbäder, Patent Lippert, bewährt! 8 8 ) : 8 ; i Eimichung “phoioge.” Miel 

bei Rheumatismus, Gicht, Frauenleiden, Blutarmuth, Schwächezu . are PEP N. SE 3 Gefl. Offerten sub. A. A. 5. in on 


ständen u. s. w. Nähere Auskunft ertheilt 33 n % [Expedition dieſes Blattes. 12539 
fe We 8 6 Bi t 
Alexander Gibsone, Danzig. N Sua Cit e 
ae 5 h ele 
"m nr ee BR N We tinea ng bs Tae grt u. |Malwina Warschauer, Mart 74. 
S S 2 2 FS Preis p's $ i 
88 8 Schering s Grüne Apotheke | pacta 
J San Ra 8 — j G Se Apothelen u. d.renomdel. Dro- 0 L. 0 enstein. 
a 2 un Le genban riefl. Beſtellungen werden prompt ansgef. aa S B li 8 3 
E E : 2 er. her, 
388 at plete, Mon a RN prakt. Jahn⸗Arzt, 
3s Verlinerſtraße Nr. 5. 
Bas 3 orm „ ee re 
as E 2 — * = 
3587 Y 83 2 32 y betreffend Die : Dr. med. Haupt, 
1 n Kurhaus für Rervenrfante u 


Erholungs bedürftige. 
Tharandt bei Dresden. 
Prachtvoll gelegen und ſehr com 
fortabel eingerichtet. Behand: 


| Große ¢ Gewinnchance. 

Die Erſte Stuttgarter Serienlogs⸗Geſellſchalt iſt die Ateite und 

ſolideſte Geſellſchaft Deulſchlands, welche ihren Mitaliedern die grönte p D 

mie gs ce guid. Jeden Monat findet a Urdmiensiehung ftait, On amp d ern am Pra 1 
maß. Sidhe Ziegen am 1. 6 . 00 nee (Polizei-Perordunug der Kgl. amy in Pofen vom 21. Bey, 1888, geöffnet. Ungenehmiter Zufammen- 


= Einrichtung u. den Betrieb 


in wahrer dal = 


für alle durch jugendliche Bere $ 
e a ift das bes | 


mußt. leben mit der Familie des Arztes. 
Dit. 300,000; 165,000; 150,000; 96,000; 75,000; 60,000; Antsblatt pro 1889 S. 5, ſowie Polizei» gen der dgl. Regierung ee een ne. 
30,000 oto. oto. Jobresdeit ag Ml. 42 viertelidbrl ch Mk. 1000, zu Bromberg vom 29. Mai 1888) — . 
monatlich IE. 3,5 Bra. Statuten verſendet E I. Stegmeyer, Stuttgart. Formular I Anzeige zur Inbetriebnahme eines 
SGG Dampffaſſes, 
3 Die Tuchreſter⸗Handlung . n Sanne en 
robe und Conſtruktions⸗Prüfun 
von $. Silbermann, | O 
eines Damp pfapparat), 
Waſſerſtraße Nr 2, 1 Treppe nes Revifions Beſcheinigung 
empfiehlt einen großen Poſten neuangekommener Tuch⸗, Buckskin⸗ 8 I I Reta’ 
und Kammgarn-Reſter, Die neurfien Muſter der Herb, und N Dr. sans Selbstbewahre 
Winter⸗Saiſon, in nur haltyor guten Fabri aten ſowie Böge 6 ee 
Palctotſtoffe zu bekannt dilligen Preiſen. 12642 60, Mut, it rf ee Ed) 
650 Damentuche, den gelten sole Laſter A 
2 2 Berliner Ellen breit, per Elle nur 1 Mat. ** leidet, Tauſende en en 
8. Silbermann, Wafferiir. 2, u. 8 PERS | r d beben a bee: 
Daches S| ee de 
oer liefert i 1 A 
A Gc LS 12 er 
Prehn's Massenmord. e, ee 
» — so E M ic zyuski,| 
EEE RL SE . ]⅛— U». PR A OATS 4.9 § A 
saved >, Mawes von UG. IM CZ us 
Ttausatlantiſcht Pulver: Combination. , j 18 St. Cz YD Eine Einrichtung zu einem Mehl⸗ 
Man hat ja nur »icen Verſuch nöthig, um ſich felhft von der! ——- ; — "in x ee aft wird zu kaufen geſucht. 
N len Wirkung von Prean’s Trausatlantiſcher Pulvercombina: |: El n Wichtig fit wc Grüneſtr. 5, 1 Tr. 12516, 
tion (Dafiermer Dd) zu Ubergengen und daſſelbe lobend welter zu ver: y e Aandelfcfe 
br citen Fliegen, Man en, Flöhe, Motten, Schwaben und Ruſſen auch y mania 9 a 
tattläofe werden mit einen Schlage mit ſammt der Baut vernichtet. 15 Paoketen à 80 Pf. 
Nur allein echt in Madeten à 60 Vf, 14 M., Spitze 0 We, feta 
vortäthig bet Ad. Asoh Söhne, Alt er Markt, M. Pursoh, Theater⸗ 
firake, Vietoria⸗Drog. 2 


ore go ud ¿Gutter nimmt die gu 
welche geneigt find, Buttera einer ev. Pr uM 
pe Ria ganze Jahr au machen, ea 30 000 Ai l ade bef. “sa | 4 


cle. abzugeben unter: 211886: 
m. m. 100 ofen pont. 128 e 6 ir 


empft 


ha ct Waben 8. | 
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Nr. 551. Sonnabend, 


Aus ber Provinz Poſen 
und den Nachbarprovinzen. 

K. Nenftadt b. P., 8. Auguſt. Beurlaudung und Vertre⸗ 
tung.] Der biefine Paſtor, Superintendent Reynländer, iſt auf vier 
Wochen zu einer Badereiſe beurlaubt, und wird während dieſer Zeit 
in kirchlichen Angelegenheiten von dem hieſigen Vikar Schmidt und 
den Paſtoren Schammer in Pinne und Spude in Lewitz und in der 
Inſpektion der Schulen vom Paſtor Schammer vertreten werden. 

g Ratvitid, 8. Auguſt. [Vom Tage.] Dem Lehrer Wilhelm 

Reim aus Orpiſchewo iſt die Verwaltung einer Lehrerſtelle an der 
evangeliſchen Schule zu Lang⸗Guhle widerruflich übertragen worden. 
— Der hieſige Lokalverein zur Fürſorge für entlaſſene Straf⸗ 
gefangene hat am Montag ſeine dies monatliche Sitzung adgehalten. 
Es wurden zwei Anträge vom Provinzialverein erledigt, zwei Bitt⸗ 
eſuche als deachtenswerth zur Kenntniß genommen und in einem 
Falle eine Unterſtützung abgelehnt. — Unreife Pflaumen find geſtern 
von der Marktpolizei beſchlagnahmt worden. Die Verkäufer waren 
drei Obſtpächter. Dieſelben wurden wegen Uebertretung des 
Nahrungsmittelgeſetzes beſtraft. — Am Montag find unſere 
beiden Bataillone zu den Herbſtübungen aus gerückt. 

+ Franftadt, 8. Auguſt. [Königsſchießen. Verbaftet.] Bei 
dem diesjährigen Königs ſchießen errang die Würde des Schützenkönigs 
der Hotelbefiger A. Liche und die des Nebenkönigs der Töpfermeiſter 
Seguih. Das Felt, welches am Dienſtag feinen Anfang nahm und 
beute mit dem feſtlichen Einzuge fein Ende erreichte, war vom ſchönſten 
Wetter degünſtigt. — In dem eine Meile von hier entfernten Dorfe 
Gurſchen wurde ein vierundachtzigjäbriger Dominialarbeiter 
wegen eines Sittlichkeitsverbrechens, welches er an einem dreizehn⸗ 
jährigen Mädchen verübt hat, verhaftet und in das hieſige Gefängniß 
eingeliefert. 

* Zain, 7. Auguſt. [Feuer.] Im Nachbardorfe Kaczkowo brach 
in einer der letzten Nächte auf dem Schulgrundſtück daſeldſt Feuer 
aus, welches ſchnell um ſich griff und in kurzer Zeit die Wirthſchafts⸗ 
und das Schulgebäude in einen Trümmerhaufen verwandelte. Dem 
Lehrer iſt die ganze, bereits eingeheimſte diesjährige Ernte verbrannt. 

* Gollub, 7. Auguſt. [Gänſetransport] Seit zehn Jahren 
find hier nicht fo viel Gänſe aus Polen durchgetrieben worden als in 
diefem Jahre. Faſt täglich werden 1000 bis 1500 Stück durch unſern 
Drt nach Bahnhof Schönſee gedracht. Die Transporte haben Anfang 
Juni begonnen und dauern bis Mitte Septemder. 

* Aus Schlefien, 6. Auguſt. [Die Vertheilung der ſtaat⸗ 

Jecdwaſer im 


mäßig geringfügiger zu ſein. Durch rechtzeitige r ger 
tnte 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


Werth legt: 


Lerke referirte hiernächſt über die Lage der Breslauer Bäckergeſellen 


im Speziellen und über das Bäckergewerde im Allgemeinen und führte 
aus, daß die Lage der Geſellen in Breslau keine günſtige ſei. Der 
Bäckergeſelle ſtehe noch hinter dem Arbeiter. Während der letztere 
ein Lohn von 20 Pf. für die Stunde erhalte, dekomme der Bäcker⸗ 
geſelle für die Stunde etwa 5—8 Pf. Seitens der Innungen ſollte 
dahin gewirkt werden, dem Schleudern der Meiſter entgegenzuarbeiten, 
auch dafür zu ſorgen, daß die Meiſter nicht 5-6 Lehrlinge halten 
dürfen, und dahin zu ſtreben, daß den Bäudlern nicht fo viel 
Rabatt gewährt werde. Die Verſammlung erklärte ſich mit dieſen 
an cinverftanden. Es wurde dabei betont, eine Beſſerung 
der Lage der Bäckergeſellen auf dem Wege friedlicher Verein⸗ 
barung mit den Meiſtern zu erzielen. Hierauf wählte die a 
lung eine aus 7 Mitgliedern beſtehende Kommiſſton, welche die Forde⸗ 
rungen der Geſellen mit den Meiſtern berathen ſoll. Es wurden in 
dieſe Kommiſſton gewählt: Garbatz, Käntopp, Kuhnert, Krauſe, Schnei⸗ 
der, Meißner und Jungnitz. Als Forderungen der hieſigen Geſellen 
wurden geltend geral: bei zehnſtündiger DrbeitBzeit für den 
Werkmeiſter ein Wochenlohn von 10 Mark und für Geſellen 
6 Mark bei voller Koſt. Den letzten Gegenſtand der Tagesordnung 
bildete die Namhaftmachung derjenigen Meifter, bei denen 14 Stunden 
oder länger gearbeitet wird. Damit war die Sitzung beendet. 

* Görlitz, 6. Auguſt. eee Die 
bisher als Poſt⸗Interimsgebäude benutzte, vor zwei Jahren eigens 
dazu erdaute Baracke in der Mittelſtraße wird jetzt, nachdem das neue 
Poſtgebäude am Poſtplatz feiner Beſtimmung am 1. Auguſt übergeben 
worden iſt, niedergeriſſen. Der nunmehr wieder freie Platz iſt für die 
Baulichkeiten der elektriſchen Zentralbeleuchtungsanlage in 
Ausſicht genommen. Die Vorarbeiten für dieſes Werk, deſſen Reali⸗ 
fitung von Kaufleuten und Reſtaurateuren ſehnlichſt erwünſcht wird, 
find zum Theil ſchon beendet, zum Theil noch im Gange. Die hierfür 
von der Stadtverordneten⸗Verſammlung dewilligte Summe von 
15 000 Mark wird vorausſichtlich nicht ag verbraucht werden. Nach 
Beendigung der Vorarbeiten wird der Magiſtrat, wahrſcheinlich noch 
vor Beginn des Herbſtes, mit einer auf eleltriſche Zentralbeleuchtungs⸗ 
anlage bezüglichen Vorlage an die Stadtverordneten⸗Verſammlung 
herantreten. Beſtimmt ijt, daß die überwiegende Majorität in beiden 
ſtädtiſchen Kollegien fid für das Prinzip des Selbſtbetriedes aus⸗ 
ſprechen wird, ſo daß diejenigen, welche das ganze Werk einem Privat⸗ 
unternehmer in Entrepriſe geben wollen, in erheblicher Minorität blei⸗ 
ben dürften. (Bote a. d. R.) 

* Grünberg, 7. Auguſt. [Die Meinernte.] Bei dem aus 
Anlaß des Schügenfeites am Montage pen Königsmahle war 
die Feſttafel mit vollſtändig reifen Weintrauben aus biefigen 
Gärten geziert. Eine auch hinſichtlich der Menge recht befriedigende 
Weinernte werden vorausſichtlich die im nördlichen Theile des 
Kreiſes liegenden Ortſchaften, wie Saador, Schwarmitz, Loos u. ſ. w., 
ſowie die an den Grünberger Kreis grenzenden Ortſchaften des Kreiſes 
Züllichau zu verzeichnen haben. Der Stand der Weingärten in dortiger 
Gegend iſt ein ſehr guter. (Schl. Ztg.) 


enen 


Die Geſellſchaft von Athen. 

Mit der Geſellſchaft von Athen beſchäftigt ſich ein inter⸗ 
eſſantes Feuilleton des „Peſt. Lloyd“, welchem wir im Hinblick 
auf die bevorſtehende Vermählung einer Hohenzollernprinzeſſin 
mit dem Kronprinzen Griechenlands Nachfolgendes entnehmen: 

Die moderne Geſellſchaft von Athen tft darauf bedacht, ihren 
Kreis nicht zu ſehr zu erweitern, Alle von dem Wunſche beſeelt, 
in ihrer Mitte Niemanden zu haben, dem die Gabe fehlt, zu 
thun, worauf man, ſchon des Auslandes halber, den allergrößten 


é Novelle von Anna Guevkow. 
(3. Fortſetzung.) 

Das war richtig und doch hatte Niemand der jungen 
eule vorher an Dieje Schwierigkeit gedacht. Eliſabeth ſchwieg 
beftürzt, denn fie war ſich nicht gang klar, ob Frau v. Eller⸗ 
ſtädt, die ihr im Verlaufe des Abends noch kühler geworden 
zu ſein ſchien, als früher, ein Mittanzen ihrerſeits wünſchen 


würde und ſie wollte eben ein ganz beſtimmtes Veto gegen ihre 
Betheiligung einlegen, als Kurt Waldau mit einem leichten 
Reigen zu ihr hinüber und luſtig funkelnden Augen ſagte: 
„Bedenken Sie doch, Fräulein Hallig, daß morgen auch noch 
ein Tag tft, der Ihre „ſtützende“, — er machte eine ganz kleine 
Jauſe und legte einen beſonderen Nachdruck auf das Wort 


ützende — Kraft ſehr in Anſpruch nehmen wird und daß Sie 


uch deshalb nicht gleich am erſten Tage überanſtrengen dürfen. 
Zufällig kenne ich ſogar die Muſik dieſer Quadrille und ich 
bin überzeugt, daß der Herr Baron an meine Stelle als Tänzer 
i und feine ganze Tanzgelehrſamkeit noch einmal entfalten 
wirb. 

„Nichts brauchſt Du überzeugt zu ſein“, fiel aber Haupt⸗ 
mann Erbach ſchnell ein, „und kein Stellvertreter iſt für Dich 
von Nöthen, denn Du ſelbſt wirſt tanzen, ebenſo Fräulein Hallig, 
da ich den Klavierſeſſel zu meiner Domaine und mich ſelbſt zum 
Klankeripleler gg ane er ließ ſich ſchnell am Inſtru⸗ 

ente nieder, ©: abe 
Heſchluſſen überlaſſend. h fic ſelbſt und ihren weiteren 

Einen Augenblick zögerte Herr von Waldau, er hätte dieſe 
Quadrille eigentlich mit Eleonoren tanzen müſſen, im nächſten 
Augenblicke aber verbeugte er ſich vor der kleinen Mandverfiiige, 
eren reizendes Gefichtchen in Trotz und Abwehr vorher aufge⸗ 
fi mmt, als er wieder ihr kleines Geheimniß angedeutet, und 
4 wollte fie eben davonführen, als Frau von leerſtädt herzu⸗ 
kat und mit einiger Erregung fragte „Nun, was werden denn 
Gier für geheime Pläne geschmiedet? man ſcheint mir unfre 
Heine Eliſabeth ja ganz in die Enge zu treiben, jah ich doch 
von Weitem, wie ihr Geſichtchen plötzlich flammend roth wurde.“ 

Eliſabeth erwiderte kein Wort, aber Hauptmann Erbach 
iprang von feinem Sitze auf und erklärte es der Frau Baronin, 
aß fe, fein Freund Waldau und er, Fräulein Hallig Heftimmt 
Aten, nun auch einmal zu tanzen, da die junge Dame vom 
Klavierſpiel doch ſchon recht ermüdet geweſen ſein müſſe. 

„OGewiß, gewiß, Elisabeth“, nickte die Frau Baronin gütig, 
„Sie hätten fon längſt am Tanz theilnehmen können, hätten 
wit in dem Herrn Hauptmann einen fo bercitwilligen und ſicher 
auch gewandten Stellvertreter geahnt. Nun haben wir ja auch 
gleich unſer viertes Paar zur Quabrille und ich werde dem klei⸗ 
nen Lieutenant von Böhmer einen Wink geben‘ — — — 


Engagement für Fräulein Hallig handelt, ſo war ich ſchon ſo 
frei, die junge Dame zu bitten, meine Partnerin bei der Qua⸗ 
drille zu ſein“, unterbrach Herr v. Waldau die Frau vom 
Hauſe, und führte Eliſabeth fort, während Hauptmann Erbach 
die erſten Klänge der Qu adrille im Saale erſchallen ließ. „Ich 
weiß nicht“, ſagte die Baroain nach einigen Minuten, in denen 
fie, an der Seite ihres Mannes figend, dem Tanze zuzeſchaut, 
„Eliſabeth will mir nicht mehr ſo gefallen, wie in früheren 
Jahren, ſie hat ſo etwas Ungeſchultes in ihrem Benehmen, 
was die Herren veranlaſſen könnte, ſich ihr freier gegenüber 
zu bewegen, als es der Fall ſein müßte und ſie läßt ſich viel 
zu ſehr im Vergnügen gehen, denn ſieh nur einmal, wie ihr 
die Augen blitzen und wie ungeordnet und wild ihre Haare er⸗ 
ſcheinen.“ 

„Aber das Alles iſt ja bei unſeren Töchtern in weit 
höherem Maße der Fall“, ſchaltete der Baron gutmüthig ein, 
„Erns und Lindas Lachen habe ich vorhin durch zwei Zim⸗ 
mer hindurch gehört und das Liſelchen hat ſich heute doch ſchon 
wacker genug gequält und es ſich verdient, auch einmal luſtig 
und fröhlich zu ſein.“ 

Ja, ſie war recht aus Herzensgrund vergnügt und froh, 
die kleine Amtmannstochter, und alle Müdigkeit, die ſie vorher 
am Theetiſch geplagt, wie fortgeweht, daß es ihr vorkam, als 
hätte fie noch Stunden und Stunden tanzend in dem lichterge ⸗ 
ſchmückten Saale verbringen mögen. Zu Anfang freilich war 
es wie eine große Befangenheit, eine tiefe Beſtürzung über ſie 
gekommen, daß fie die Quadrille gerade mit Herrn v. Waldau, 
der doch eigentlich Lori zugehörte, tanzen ſollte, und ſie hätte den 
Lieutenant Böhmer, der zwar bei Tiſch gar nicht amüſant 
und unterhaltend geweſen, viel lieber zum Partner gehabt; mit 
der Zeit gingen aber alle Bedenken in der Luft unter, die fie 
empfond, tanzen zu können, vergeſſen war der peinliche Ges 
danke, daß ſie von Kurt Waldau gewählt worden, weil ihn die 
Macht des Augenblicks, da er gerade bei ihr geſtanden, dazu 
gedrängt, wie beflügelt ſchwebte ihre zierliche Figur dahin, die 
Lippen ließen, halb geöffnet, die bligenden, weißen Zähne 
ſehen, und die kleine Hand tuchte immer und immer wieder 
die Fülle krauſen, braunen Gelocks zu glätten, die auf die 
weiße Stirne herabfiel. 

Sie war ſehr hübſch die kleine Manöverſtütze, eigenartiger 
und hübſcher noch durch den Zauber des Unbewußten, der über 
ihrer ganzen Erſcheinung gebreitet lag, und der roſige Mund 
verſtand ſo nett zu plaudern, daß der junge Offizier mit einer 
wahren Herzensfreude zuhörte. 

Von dem Papa und der Mama wußte er ſchon, von den 
beiden Brüdern, von denen der älteſte im Kadettenkorps, der 


jüngſte auf dem Oy nnaſium war, und nun war man bei einem 


10. August 1889, 


zu repräſentiren. Ich will nicht unterſuchen, ob 
nicht noch andere Motive bet dieſer Excluſivität mitſpielen, ſicher 
iſt, daß, was Haltung und vornehmen Ton anbelangt, die Ge⸗ 
ſellſchaft von Athen hinter jener irgend einer anderen Refidenz 
nicht zurückſteht. Allerdings iſt die Art des geſellſchaftlichen 
Lebens von der unſrigen ziemlich verſchieden. Der intime Vers 
kehr ber Familien unter fic, die Verſammlung en petit comité, 
die uns für die Laſt der großen Veranſtaltungen entſchädigen, 
exiſtirt nicht, man kennt nur die Jours der Damen, bei denen 
man die Nachmittage allerdings ziemlich animirt verbringt, und 
große Soireen und Bälle. Wenn dies zur Folge hat, daß dem 
Fremden das Familienleben der vornehmen griechiſchen Geſellſchaft 
einen Mittelſtand nach unſeren Begriffen giebt es eigentlich 
nicht, was man allenfalls dazu zählen könnte, ſpielt nach keiner 
Richtung hin eine Rolle und erweckt mit ſeiner vollkommenen 
Theilnahmsloſigkeit für Alles, was außer feinem engſten Recife 
liegt, nicht das geringſte Intereſſe — fremd bleibt und er nur 
in ſehr ſeltenen Fällen Gelegenheit hat, zu erfahren, daß auch 
bei ihnen der paltiarchaliſche Sinn der Vorfahren voll erhalten 
geblieben iſt, ſo bietet es den einen Vortheil, daß man die 
Athener, will jagen die griechiſche Geſellſchaft, in der kürzeſten 
Zeit kennen lernt. Sprechen wir zunächſt von dem anregenden 
Elemente jeder Geſellſchaft, von den Frauen. Sie ſpielen in 
der griechiſchen vornehmen Welt ganz im Gegenſatze zu den 
Gebräuchen des Volkes, eine erſte Rolle. Während dem Vater, 
Gatten oder Bruder die Möglichkeit und vielleicht auch die 
Luft fehlt, der Politik und dem Berufe fo viel Zeit abzuſparen, 
um ſich eingehender mit geſellſchaftlichen Dingen zu beſchäftigen, 
find die griechiſchen Damen mit jener beneidenswerthen Gabe 
der raſchen Aſſimilation, die allen Frauen in ſo hohem Grade 
zu eigen iſt, Weltdamen im vollen, aber auch im guten Sinne 
des Wortes geworden. Sie ſorgen dafür, daß die Gäſte ein 
dem Range und Vermögen der Familie entſprechendes Heim 
und einen gaſtfreundlichen Empfang finden, ſie tragen die 
Pariſer Modeerzeugniſſe mit vollendeter Eleganz und Vornehm 
heit, aber es iſt mir auch nicht Ein Fall bekannt geworden, 
daß man in Athen, wo ſchließlich die Geſellſchaft gerade fo bose 
haft iſt als anderswo, von einer Frau erzählt hätte, ſie 
lebe über ihre Verhältniſſe; fie find ſchön und graztös, 
wiſſen es und laſſen ſich's doch noch gern ſagen, ſie koket⸗ 
tiren und flirten gerade ſo gut wie anderswo — aber die 
chronique scandalense iſt eine ſkandalös unergiebige, dagegen 
iſt mir ein Fall bekannt, in dem ein hervorragender pariſer 
Schriftſteller, der glaubte, die etwas freie Sprache der Boule⸗ 
wards auch unter der Akropolis reden zu dürfen, von dem 
Gatten und dem Bruder der beleidigten Frau, nicht etwa ge⸗ 
fordert — Duelle ſind in Griechenland etwas ſehr Seltenes, da 
ſie den Anſchauungen der Griechen ebenſo zuwiderlaufen, wie 
beiſpielsweiſe denen der Engländer —, ſondern einfach halb tobt 
geprügelt wurde. Dafür hat er ſich aber auch bitter geräczt. 
Er ſetzte ſich hin, nahm eine friſche Feder von Toledo und 


„Verzehen Sie, gnädige Frau, aber wenn es ſich um ein | (ler unerschöpflichen Thema angelangt, bei Leonore von Eier: 


ſtädt, von der die Kleine mit einer Bewunderung, einer Liebe 
ati 5. die braunen Augenſterne aufglänzen und aufflam⸗ 
men ließ. 

„Schade, daß das Mädchen nicht von Familie iſt“, ſagte 
Kurt Waldau etwas ſpäter, als er ſeinem Freunde Erbach noch 
nach deſſen Zimmer folgte, den Paletot, den er dort abgelegt, 
anzuziehen, „die kleine Amtmannstochter iſt wirklich fo niedlich, 
jo allerliebſt, daß ich ihr wünſchte ſſie würde einmal von einem 
aus unſerer Geſellſchaft glücklich gemacht und entginge dem 
Schickſal, die Hausfrau irgend eines beliebigen ländlichen Dumm⸗ 
kopfes zu werden.“ 

Hauptmann Erbach, der zuerſt große Augen gemacht, brach 
in ein heiteres Gelächter aus. „Nun, wahrhaftig Kurt, die 
Raſſeneitelkeit verleugneſt Du nicht, und ich! hatte doch gedacht, 
daß Du ſchon etwas daräber hinaus ſein würdeſt. Was übri⸗ 
gens die Zukunft Fräulein Halligs anbetrifft, ſo kann ich doch 
nicht anders, als der Meinung Raum geben, daß der Mann 
glücklich zu ſchätzen wäre, dem dieſe friſche, unberührte Mäd⸗ 
chenſeele dereinſt zufällt, und, wie ich Papa Hallig kenne, würde 
dieſem wiederum durchaus nicht nach dem Vorzuge gelüften, 
gerade einen adligen Schwiegerſohn ſein eigen zu nennen.“ 

Hugo Erbach, der aus Dankbarkeit für den Herrn Ober⸗ 
amtmann die Verpflichtung zu haben glaubte, ſich Eliſabeths 
in allen Fällen anzunehmen, hatte feine, im leichten Tone be⸗ 
gonnene Rede ſehr ernſt geſchloſſen und half nun dem Freunde, 
der ſich dann mit einem leichten Händedrucke verabschiedete, in 


den Paletot hinein. Auf dem Heimritte tummelten ſich die ver⸗ 


ſchiedenſten Gedanken im Gehirne Kurt Waldaus umher und 
veranlaßten es, daß fein treuer Fuchs heute gar nicht wußte, 
woran er war. Bald ließ er die Zügel fo loſe und läſſig hän⸗ 
gen, daß das Thier wie ein Karrengaul einherſchritt, bald gab 
er dem Pferde die Sporen, daß es wie toll einherjagte und 
dazu pfiff er einmal einige Laute, um bald darauf ein kurzes 
Wort, einen Ausruf unter dem blonden Schnurrbart hervor 
hörbar werden zu laſſen. 

Nach Herzthal gelangten Roß und Reiter aber dennoch 
lücklich und das letzte Wort, als Kurt in den haushohen Betten 
eines Wirthes verſank, war: „Der Erbach bekäme es wahrhaftig 
fertig, ſein Auge auf die kleine Stütze zu werfen, er brach ja 

ordentlich feurig ſeine Lanze für ſie, merkwürdig, und der Kerl 
iſt doch auch aus einer alten, uralten Familie!“ 

Lori Ellerſtädt hatte ihr Zimmerchen für ſich allein und 
fie behauptete und ſchützte dieſen kleinen, lauſchigen Raum jo 
ſehr als ihr Eigenthum, daß felten einer der Hausgenoſſen, am 
wenigſten aber die übermüthigen, luſtigen Schweſtern Zutritt 
zu demſelben erlangten. Kamen die letzteren einmal, ſo konnte 
Leonore aber auch fider fein, daß fie jedes Winkelchen durch⸗ 


ſchrieb ein Buch, in dem er, oft ungerecht bis zur Albernheit, 
aber mit einem manchmal unwiderſtehlichen Humor, die 
ſchwachen Seiten der Griechen geißelte, ein Buch, welches man 
nur zu nennen braucht, um jeden Griechen der Geſellſchaft in 
einen Wuth⸗Paroxismus zu verſetzen. Auch an Bildung feblt 
es den Enkelinnen der ſchönen Helena durchaus nicht. Ich will 
nicht unterſuchen, ob fie eine beſonders tiefgehende iſt, jeden ⸗ 
falls iſt fie eine ziemlich allgemeine. Mindeſtens zwei fremde 
Sprachen zu beherrſchen, gilt als ſelbſtverſtändlich, Mufik da: 
gegen wird, wohl in Folge der merkwürdigen Talentloſigkeit der 
Griechen hierfür, weniger betrieben; was aber den griechiſchen 
Damen einen beſonderen Reiz giebt, iſt eben die Keantniß 
deſſen, was ſich nicht lehren läßt, die Gabe, über ernſtere 
Dinge, über auswärtige Verhältniſſe zu plaudern, ohne dabei 
irgend einen jener monumentalen Unfinne zum Beſten zu geben, 
die man in pariſer und ſelbſt in londoner Salons ſo häufig zu 
hören bekommen kann. 

Die Aufrahme, die dem Fremden in der athener Geſell⸗ 
ſchaft bereitet wird, iſt ſtets eine ſehr angenehme. Die Abgabe 
einiger guter Empfehlungsbriefe oder die Einführung durch 
ſeine Geſandtſchaft als ſelbſtverſtändlich vorausgeſetzt, findet er 
uberall 1 und freundlichſtes Entgegenkommen, vorausge⸗ 
ſetzt, daß er nicht etwa die Unvorſichtigkeit begangen, ſich in 
Debatten über politiſche Fragen einzulaſſen und dabei Anſichten 
zu äußern, die mit den griechiſchen Hoffnungen und Beſtrebun⸗ 
gen im Widerſpruche ſtehen. Ein mehrmaliges Zuſammen⸗ 
treffen in einem befreundeten Salon giebt nicht nur das Recht, 
ſondern auch die Pflicht, der betreffenden Familie unaufgefor⸗ 
dert einen Beſuch zu machen oder wenigſtens die Karten abzu⸗ 
werfen, eine Artigkeit, die von dem Herrn des Hauſes umgehend 
erwidert wird und Einladungen zu den Jours der Hausfrau 
und zu eventuellen Goiréen oder Bällen — Diners zu geben, 
iſt faft gar nicht Sitte — zur Folge hat. Die Rathſchläge für 
das Auftreten in der athener Geſellſchaft laſſen ſich kurz dahin 
zuſammenfaſſen: man mache nicht in Politik, man verlaſſe ſich 
nicht darauf, bei Benutzung einer fremden Sprache nicht ver⸗ 
ſtanden zu werden, denn ſelbſt Fiakerkutſcher und Kellner find 
derſelben häufig mächtig: man mache nie einen Beſuch, außer 
an den Empfangstagen oder auf Einladung, am allerwenigſten 
aber Abends, da man damit, abgeſehen natürlich von rein ge⸗ 
ſchäftlichen Beſuchen, Anſtoß erregen würde; endlich und haupt⸗ 
ſächlich: man laſſe ſeine Erinnerungen an die Leiſtungen Den 
Juans zu Hauſe, denn wenn man den ſchönen Frauen zu tief 
in die „feuerwerfenden Augen“ blickt, kann man, wie bereits 
bemerkt, Prügel bekommen, was unangenehm iſt. 

Die Auffaſſung, daß die Ehen im Himmel geſchloſſen 
werden, iſt den Griechen fremd, neunzig Prozent aller 
Ehen find Sache der Konvenienz, ebenſo in den Kreiſen 
der Geſellſchaft, wie in denen des Volkes, und Proxeniſis 
zu machen, das heißt, ſich mit Heirathsvermittelung zu beichäfti- 
gen, iff eine Aufgabe, der ſich in riechenland Niemand ent⸗ 
ziehen wird. Wohlbemerkt: nicht etwa, um ſo und ſo viel Pro⸗ 
zent Vermittelungshonorar zu bekommen, daran denkt von dieſen 
freiwilligen Proxeniten wahrlich Niemand, ſondern lediglich von 


ſtöberten, jedes Buch von ſeinem Platz nahmen, jede Rarität in 


demſelben auf ihren Werth taxirten und Gloſſen über die Eigen⸗ 
art ihres „Fräulein Schweſter“, wie ſie Lori ſtets nannten, 
machten, und wenn letztere es auch ſtillſchweigend hinnahm, daß 
die Eltern und die Geſchwiſter ihr eine Art Ausnahmeſtellung 
im Hauſe anwieſen, ſo liebte ſie es doch nicht, wenn man dar⸗ 
aus Kapital für eine Neckerei ſchlagen wollte. 

Auch heute hatte ſie ſchon auf der oberſten Treppenſtufe 
Erna und Linda gute Nacht geſagt, und Eliſabeth, die eins der 
Fremdenſtübchen bewohnen ſollte, leicht die Hand gedrückt, und 
nun ſaß fie, im vollen Anzuge noch, vor ihrem Schreibtiſche 
und hatte ein kleines Heft vor ſich, deſſen beſchriebene Seiten, 
je weiter ſie zurückblätterte, je mehr und mehr ein vergilbtes 
Anſehen gewannen, als hätte man ſie ſchon vor vielen Jahren 
mit den feinen, zierlichen Schriftzügen bedeckt, die darauf zu 
leſen waren. Und es waren auch ſchon Jahre her, ſeit Leono⸗ 
rens Hand zuerſt auf dieſem Buche geruht, ihre Feder das erſte 
Wort darin geſchrieben, zählte ſie doch jetzt fünf und zwanzig 
Jahre und an ihrem Konfirmationstage war ihr dies Buch, das 
die Beſtimmung trug, alle wichtigen Vorkommniſſe des Lebens 
in ſich aufzunehmen, das liebſte Geſchenk geweſen, das man ihr 
machen konnte. Wie harmlos und unbedeutend nahmen ſich jene 
erſten Ereigniſſe aus, denen das fünfzehnjährige Mädchen damals 
genug Bedeutung beigelegt, ſie ihrem Tagebuche anzuvertrauen. 
Ein Beſuch in der Nachbarſchaft, ein Erntefeſt, ein Ball in der 
nächſten Garniſonſtadt, die Aufzählung der verſchiedenen Herren, 
die mit ihr getanzt und ſpäter Beſuch bei ihnen gemacht und 
dann, daran anknüpfend, Geſpräche mit der Mama, in denen 
dieſe durchblicken ließ, daß ihre Tochter die Wahl unter vielen 
angeſehenen und begüterten Bewerbern hätte. Aber Leonore 
liebte die Freiheit und Leonore war ſchön. Das wußte ſie, die 
Ueberzeugung davon war ja mit ihr groß gezogen worden, die 
Bonnen hatten es ihr geſagt, die Mutter, die einen förmlichen 
Kultus mit ihr trieb, es beſtätigt, warum ſollte ſie ſo früh 
wählen und nicht auf das ganz beſondere, ganz außerordentliche 
Glück warten, das unausbleiblich eintreffen mußte, wie man 
ihr verfichert! 

Und Lori Ellerſtädt war vor zwei Jahren zu einem Onkel 
nach der Reſidenz gereiſt, der dort einen hohen, militäriſchen 
Poſten inne hatte, um längere Zeit zum Beſuch bei ihm zu 
bleiben, und bis zu dieſem Zeitpunkt, den ſie gleichfalls vermerkt, 
blätterten jetzt, in dieſer ſpäten Nachtſtunde, die weißen Finger 
des ſchönen Mädchens in dem zierlichen Buche zurück, und die 
Augen mit der Hand beſchattend las ſie bald hier, bald dort 
eine Stelle: „Der Onkel macht ein großes Haus aus, 


Schaaren von Dienern laufen Trepp auf, Trepp ab, überall 


herrſchen Eleganz und Komfort, ohne daß eine gewiſſe 


der Ueberzeugung geleitet, daß man die Pflicht habe, Heirathen 
nach Kräften zu fördern. In der Geſellſchaft achtet man doch darauf, 
obwohl die jungen Mädchen eine vollkommen paſſive Rolle ſpie⸗ 
len, daß dem Paare, welches man einander beſtimmt, Zeit gelaſſen 


wird, ſich kennen zu lernen, und wenn in ſehr vielen Fällen auch 


nicht die Liebe mitſpricht, ſo können die Betroffenen, wenn ſie 
etwa Antipathie empfinden, ſich wenigſtens wehren; in den 
Kreiſen des Mittelſtandes iſt dies ſchon ſchwieriger, namentlich 
für die Mädchen, die kaum gefragt werden. Die Verhältniſſe 
paſſen und nach von den beiderſeitigen Freunden der Familien 
geführten Verhandlungen theilt der Herr des pdauſes ihr mit, 
daß man ſie mit irgend einem Herrn deſſen Namen auf 
opulos endigt, verlobt hat, und damit iſt der Kaſus erledigt. 
Noch einfacher iſt die Sache in den unteren Volksſchichten und 
und auf dem Lande. Sind die Männer im Reinen und iſt 
die Prika Ausſtattung in Mobilien, Kleidern, Wäſche, 
einigem Gelde und dem nie fehlenden Familienſchmucke 
ausbedungen, ſo führt der Herr des Hauſes den 
Mann, den er dem unter feiner Obſorge fiehenden 
Mädchen zugedacht hat, zu ihr, ſagt dem Mädchen, welches 
ſehr oft den Betreffenden noch gar nicht kannte, daß dies ihr 
Verlobter ſei, das Mädchen kaixt und in ein paar Wochen iſt 
Hochzeit — aber, wenn irgend möglich, nicht im Mai, da eine 
in dieſem Monate geſchloſſene Ehe nach dem Volksglauben 
kinderlos bleibt. Das Merkwürdigſte aber an der Sache iſt, 
daß die Leute gewöhnlich ganz glücklich werden. Die „femme 
incomprise* iſt eine in Griechenland unbekannte Sumpf: 
pflanze, die Eheleute wiſſen von Anfang an, was ſie von ein⸗ 
ander zu erwarten haben, die Frau thut nichts, was die Ehre 
des Mannes beflecken könnte, der Mann iſt ein guter 
Gatte und Vater, und obwohl die Trennung der Ehe in 
Griechenland zuläſſig iſt, haben die Gerichte verhältniß⸗ 
mäßig wenig mit ſolchen Angelegenheiten zu thun. So wie es 
in der Geſellſchaft zum guten Ton gehört, nicht nur die Mit: 
glieder des königlichen Hoſſtaates, fondern auch die Angehörigen 
des diplomatiſchen Korps bei fi zu empfangen, fo fiebt man 
es auch durchaus nicht ungern, wenn ſich die jungen Mädchen 
nach dem Auslande verheirathen und Verbindungen mit den 
Herren vom diplomatiſchen Korps, die in der athener Geſell⸗ 
ſchaft eine große Rolle ſpielen, oder mit den Angehörigen 
der griechiſchen Kolonien, die, ganz abgeſehen von Konſtanti⸗ 
nopel und Petersburg, in Paris, London und Newyork im 
Geſchäfts⸗ und im Geſellſchaftsleben das bedeutendſte Anſehen 
genießen und mit dem Mutterlande ſtets in engſtem 
Kontakt bleiben, find ſehr häufig. Daß es dabei durch⸗ 
aus nicht nebenſächlich iſt, ob der Bewerber über eine 
mehr oder minder vielzackige Krone verfügt, iſt begreif⸗ 
lich. Die Konſtitution unterſagt in Artikel 33 die „Ver⸗ 
leihung von Adelstiteln und Rangauszeichnungen“ ausdrücklich, 
und es werden auch etwa vom Auslande verliehene Titel nicht 
anerkannt. Wenn es dennoch einige wenige griechiſche Familien 
giebt, die den Adel mit Recht, wenn auch nicht offiziell oder 
in amtlichen Akten führen, ſo kommt dies daher, daß diejenigen 
Familien, deren Vorfahren Hospodare der Moldau und 


ſolchen Himojpháre und meine Verwandten erſcheinen mir oft 
wie ſouveräne Fürſten, ſo werden ſie umringt und mit ehrer⸗ 
bietiger Huldigung umgeben.“ 


Und weiterhin las ſie: „Mein Onkel kam heute nach 
Haus und brachte eine Einladung zu dem großen Artillerieball 
mit, der alljährlich hier in der Reſidenz gefeiert wird. Soufine 
Irmgard rümpfte ihr feines Näschen und auch Tante erkundigte 
ſich etwas indignirt, ob es nothwendig ſein würde, dies Feſt 
zu beſuchen, Onkel aber zog die Brauen ein wenig in die 
Höhe und erklärte, ihm gelte es gleich, ob er zu den Mrtilleriften 
oder Gardeküraſſieren gehe, denn Waffe fet Waffe, und dieſe 
Worte ſchloſſen, uns Allen verſtändlich, das Gebot ein, uns 
zur Theilnahme an dieſem außerordentlichen Feſte bereit zu 
halten. Onkels Toleranz ärgert mich eigentlich ein bischen, 
nimmt er doch am Ende eine ſolche Stellung in der Welt ein, 
daß er berechtigt iſt, nur dem zu folgen, was ihm angenehm 
ſein dürfte, und ich kann mir unmöglich denken, daß er in 
Wirklichkeit gern einen Ball beſucht, der ausſchließlich nur von 
Artilleriſten und deren Frauen verherrlicht wird. Und wenn 
Onkel ſchon durchaus hingehen will und muß, ſo hätte er uns 
wenigſtens zu Haus laſſen können, die Rückſichtnahme, daß 
auch wir uns nicht ausſchließen dürfen, geht doch ficher zu weit, 
denn, wir werden uns gewiß nicht an unſerem Platze fühlen, 
da die Frauen der Artillerielieutenants ja zu oft aus Familien 
ſtammen, die in unſere Kreiſe gar nicht hinein gehören. Das 
einzige was uns an dem bewußten Abend Vergnügen bereiten 
wird, iſt, daß wir uns beide gründlich über Alles moquiren, 
wenigſtens hat Couſine Irmgard dies vorgeſchlagen und 
es wird wohl auch das einzige ſein, uns den Abend erträglich 
zu machen.“ 

„Da haben wir es,“ war auf einer weiteren Seite des Tage⸗ 
buchs zu leſen, „was ich voraus geſehen und mir ſchon gedacht, 
iſt wirklich eingetroffen und der herrliche Ball hat mir nichts 
als einen gründlichen Aerger eingetragen. Irmgard und ich, 
wurden nämlich gleich nach unſerer Ankunft auf dem Feſte, in 
einen wahren Strudel des Vergnügens hineingezogen, jeder der 
dunkelrockigen, rothlitzigen Herren wollte der Ehre und des Vor 
zugs theilhaftig werden, ſich mit uns im Kreiſe zu drehen und 
wer weiß, ob wir mit heilen Gliedern von dieſem Feſte davon⸗ 
gekommen, wenn wir uns nicht durch einen Wink unſerer Augen 
verſtändigt hätten und davongeſchlüpft wären, um uns, wie die 
Kinder, hinter einem dichten Gebüſche zu verſtecken, das, nicht 
ungeſchickt, eins der Nebenzimmer zum Wintergarten umwan⸗ 
delle. Das war eine heitere Viertelſtunde für Irma und mich. 
Die Heine Couſine fprudelte über von Witz und Humor, auf 
tauſend komiſche Vorkommniſſe, wenigſtens ſtempelte fie fie dazu, 
machte ſie mich aufmerkſam, und eben waren wir dabei, ein 


Gemüthlichkeit ausgeſchloſſen, es lebt fi angenehm in einer höchſt wunderbares Paar im Saale zu beobachten, das dem 


Walachei geweſen, wie die Ypfilanti, die Maurocordato, heut 
noch den Fürſtentitel führen, daß die Ven⸗tianer, ſo lange die 
joniſchen Inſeln unter ihrer Herrſchaft ſtanden, dort zahlreiche 
Grafentitel ſchufen, die abzulegen die Familien nicht verhalten 
werden können und daß endlich manche Philhellenen und aus. 
ländiſche Griechen, als fie ſich nationalifiren ließen, ihre Titel 
mit herüber nahmen. Die Zahl dieſer titelführenden adeligen 
Familien iſt aber natürlich eine kleine und es giebt eine Menge 
altadeliger Phanarioten⸗Familien, die keinen Titel haben, es ¡ft 
alio nicht überraſchend, daß die fichtbaren Zeichen des Ranges, 
Wappen, Krone, Titel, auch in der griechiſchen Geſellſchaft ihre 
gewohnte Wirkung machen. 


N Milifárifd es 

= Dad „Armee +» Verordnungs « Blatt” enthält folgende 
Kabinets⸗Ordre, betreffend die Ernennung der Ani 
Großbritannien und Irland zum Chef des 1. Garde » Dras 
goner⸗ Regiments und die anderweite Bezeichnung deſſelben: 

„Ich habe Ihre Majeſtät die Königin von Großdritannien 
und Irland, Katferin von Indien, zum Chef des 1. Garde⸗Dra⸗ 
goner⸗Regiments ernannt und deſtimme hierdurch zugleich, daß 
dieſes Regiment fortan „1. Garde⸗Dragoner » Regiment Königin 
von England“ benannt werden ſoll. Ich habe hiernach an das 
General ⸗ Kommando es Garde ⸗Korps verfügt und beauftrage 
das Kriegs⸗Miniſterium, die Bekanntmachung der Namens ände⸗ 
ug an die Armee zu veranlaſſen. 

sborne, den 2. Auguſt 1889. 


An das Kriegs⸗Miniſterium. 

— Das „Armee + Verordnungs+ Blatt” veröffentlicht fol⸗ 
gende Kabinets⸗ Ordre, betreffend die Verſtärkung der Leib⸗ 
gendarmerie: 

„Ich befehle hiermit. daß meine Leibgendarmerie um einen 
Zug zu verſtärken ift, beſtehend aus 1 Offizier (Premier- oder 
Sekonde Lieutenant) vom Küraſſier⸗Regiment Königin (Pommer⸗ 
ſches) Nr. 2, 2 Unteroffizieren und 24 Mann. Sa Bildung 
deſſelben kommandirt jedes Linien⸗Küraſſter⸗Regiment 3 Küraſ⸗ 
flere (beziehungsweiſe Gefreite), das Leib⸗Küraſſter⸗Regiment 
Großer Kurfütſt (Schleſiſches Nr. 1) ſowie das Küraſſter⸗Regi⸗ 
ment Königin (Pommerſches) Nr. 2 außerdem je 1 Unteroffizier. 
Die Bewaffnung der Mannſchaft ijt Diefelbe wie die Der Leib⸗ 
gendarmerie. Der Waffenrock iſt von weißem Rirfey mit auf⸗ 
geſchlagenen Schößen; Schoßfutter ſowie Kragen, Aermelauf⸗ 
ſchläge, Schabracken und Schabrunken von karmoiſinrothem Tuch: 
Achſelklappen weiß mit karmoiſinrothem Vorſtoß ohne Namens⸗ 
zug. Im Uebrigen hat ſich die Uniform der Mannſchaften der⸗ 
jenigen der Leibgendarmerie auzuſchließen. Außerdem erhalten 
dieſelben einen zweiten Waffenrock von blauem Tuch. Wegen 
einer Gala-Uniform für den Offizier und die Mannſchaft habe 
Ich beſonders verfügt. Die Bildung des Zuges ift bis zum 
1. Auguſt dieſes Jahres zu beenden. Das Arlegs⸗Miniſterkum 

bat hiernach das Weitere zu veranlaſſen. 

Magdeburg, den 28. Juni 1889 

Wilhelm. : 
von Ver dy.“ 


Wilhelm.“ 


An das Kriegs⸗Miniſterium. 

r. Bei der 10. Diviſion e 

AN A 
en. e Uebungen De: „ eder e 7) 

Ste. 47° finden felt Dem 6. . M. del olen Rate und seme 

14. d. M. ihr Ende; zu denſelben iſt das 2. Bataillon, welches 1 

kanntlich in Schrimm ſteht, am 5. d. Mis. hier eingerückt. Das 

1. Weſtpreußiſche Grenadier⸗Regiment Nr. 6 und das 1. Nieder⸗ 


die Regimentsübungen, mit 
E nehmen, in dieſen Tagen ber 


Takte der Mufik gerade entgegengeſetzt tanzte, als zwei Herren 


gleich uns die grüne Einſamkeit aufſuchten und wir den einen 
zum andern ſagen hörten: „Haſt Du denn ſchon mit der Nichte 
von Exzellenz Ellerſtädt getanzt? Ein famoſes Mädchen, eine 
Schönheit erſten Ranges, ich ſage Dir, die Kameraden waren 
alle fort bei ihrem Anblicke und ließen ſich ihr zu Dutzenden 
vorſtellen.“ 

„Ein Grund mehr für mich, es nicht zu thun,“ gab die 
zweite Stimme in einem Tone zurück, der ſo kalt und abweiſend 
klang, daß ich ihn noch jetzt, wo ich dies niederſchreibe, zu hören 
vermeine, „dieſe erklärten Schönheiten baten für mich nichts 
Anziehendes, denn gemeinhin glauben fie mit dieſem Geſchenke 
der Natur im Leben auskommen zu können und Herzens güte 
Liebenswürdigkeit und Geiſt nicht weiter nöthig zu haben.“ 

„Uaverſchämt!“ brauſte Irmgard an meiner Seite auf und 

machte Miene aufzuſpringen, aber, ich hielt fie mit einer ener⸗ 
iſchen Handbewegung feſt und wandte ihr mein ládelnbes Bes 
cht zu, von dem fie wohl ableſen mochte, wie köſtlich es mich 
beluſtigte, einmal ein derartiges Urtheil über mich zu hören, 
daß ich dieſem zugleich aber auch hier, in dieſem Kreiſe, von 
dem Theilnehmer an einem Mrtillerifienballe, ja von einem 
Artilleriften ſelbſt, wenig Werth beilegte. 

„Willſt Du damit ſagen, Erbach,“ fragte die Stimme des 
erſten Sprechers wieder, „daß Du ſo ſehr Verächter der weib⸗ 
lichen Schönheit biſt, daß Du ſie immer nur für eine Larve 
hälſt, hinter der ſich Hohlheit, Eitelkeit und Flachheit ver⸗ 
bergen?“ 

„Davor bewahre mich der Himmel,“ erklärte der Gefragte 
letzt wieder heiterer, „es giebt Mädchen, die fich ihres lieblichen 
Ausſehens gar nicht bewußt ſind und ihm daher auch keinen be⸗ 
ſonderen Werth beimeſſen, und bei ihnen wirkt die Schönhei: 
daher geradezu fiegend. Willſt Du mir aber ſagen, daß die 
Dame, von der Du vorher ſprachſt, zu der Kategorie dieſer, 
immerhin ſeltenen Erſcheinungen im Leben zählt?“ 

Der Kamerad räuſperte ſich verlegen. „Das nun eben 


nicht, Fräulein von Ellerſtädt ſcheint mir ganz genau zu wiſſen, 


daß ſich ihrer ſtrahlenden Schönheit alles beugen mu — — 

„Nun, ſiehſt Du, dann tanze ich lieber mit dem Fräulein 
Eliſe von Möhring,“ fiel der Verächter der Schönheit lachen! 
ein und gleich darauf ſahen Irmgard und ich ihn quer durch 
den Saal gehen und vor einem nicht mehr ganz jungen Mads 
chen ſeine Verbeugung machen, das uns ſchon vorher durch ſein 
wenig hübſches Geſicht, die eckigen Manieren und ſeine auf⸗ 
fallend häßliche Kleidung aufgefallen. 

(Tortſetzung folgt.) 
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ſchleſiſche Infanterie⸗Regiment Nr. 46 balten ihre Regimentsübungen 
vom 10. 16. d. M. bei Poſen ab. Die Uebungen des Weſtfäliſchen 
Füfflier⸗Regiments Nr. 37 finden vom 8. bis 16. dei Oſtrowo die des 
3, Niederſchlefiſchen Infanterie⸗Regiments Nr. 50 in derfelben Zeit 
bei Liſſa ſtatt. Die Uedungen des Weſtpreußiſchen Ulanen⸗Regiments 
Nr. 1 find bereits beendet; fie haben vom 23. Juli bis 3. Auguſt bei 
Militſch ſtattgefunden; gegenwärtig iſt di⸗ſes Regiment auf dem 
Marſche nach Poſen, um gemeinſam mit dem 2. Leid⸗Huſaren⸗Regiment 
q die Brigade⸗Uebungen abzuhalten. Die Regiments-Uebungen des 
„Leib⸗Huſaren⸗Regiments finden vom 9. dis 12. d. Mts. bei Poſen 
ſtatt. Zu den Uebungen der Infanterie wird der Exercierplatz bei 
Glowno, zu denen der Kavallerie der bei Lawice benutzt. Nach den 
Regimentsübungen beginnen die Brigade⸗Uebungen, denen alsdann 
die Detachements⸗ und die Diviſtons⸗Uebungen folgen; mit letzterem 
erreichen die Herbſtübungen im September ihr Ende. 
= Kommandoflaggen. Der Kaiſer hat befoblen, daß, wo im 
Felde bezw. dei Manövern Stäbe der Armee⸗Ober⸗Kommandos, 
der Generalkommandos und Diviſionen auftreten, ſtets eine 
Ordonnanz mit einer Kommandoflagge ausgerüſtet vorhanden 
ſein ſoll, um den jedesmaligen Standpunkt des betreffenden höheren 
* kenntlich zu machen und dadurch die Uebermittelung von Be⸗ 
feb en wie Meldungen zu erleichtern. Zur Bezeichnung des Aufent- 
baltes des Kaiſers ſoll gegebenen Falls die Königs⸗ dezw. Kaiſer⸗ 
Standarte dienen. 


Candwirthſchaſtliches. 

r. Für das Generalfefretariat des landwirthſchaftlichen 
Provinzialvereins Poſen wird die Anſtellung eines akademiſch ges 
bildeten Arfifienten mit einem Jahresgehalt von 2000 Mark beabfichtigt. 
Bewerber baden ſich an den Generalſekretär des Provinzialvereins, 


Delonomierath Dr. Peters, zu wenden. 
Handel und Verkehr. 
Berlin, den 9. Auguſt. Glen Agentur von Alb. N ay 
ot. d. O. ot o i 

Deutſche 348 Reichsa. 104 20/104 29] Rufſ. 448 Bole. PBfobr. 98 75) 96 75 
Bibi 49 Ani 107 201107 10 Poln. 50 Pfanddr. 63 40| 63 40 

of. 4 Pfanddr'e 101 501101 70] Poln. Liquid.⸗Pfdbr. 57 50 57 50 
. 34 8 Pfandbr. 101 30/101 30 
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Ungar. 48 Goldrente 85 30 85 50 


Rentenbriefe 105 75/105 75] Oeſtr.Kred Akt. 163 —|163 30 
. Banknsten 171 10170 95] Oeſtr. fr. Staatsb. E 96 — 95 80 
Deftr. Silberrente 72 6% 72 60] Lombarden = 50 70] 50 80 
Auf. Banknoten 210 60/210 85] Fondſtimmung = 
Ruff. konſ. Anl. 1871 — — | — — ſchwach 


Oftpr. Südd. G. St. 4.106 400106 40 au. Provinz. B. 2.116 75116 75 
ainz Ludwighf. dto. 125 — 124 25 Landwirthſchft. BA. — 
arienb. Mlawka dto 68 40 68 10 Poſ. Spritfabr. B. A. 109 — 109 50 
171 701176 80 
Deutſche B. Akt. 171 — 171 50 
Diskonto Kommandit234 60/235 50 
50 Königs⸗ u. Laurahütte 142 40141 — 
Dortm. St. Pr. La. A. 97 25) 98 50 


dio. zw. Drient. Anl. 64 40) 64 4) Inowrazl. Steinfala. 57 — 56 10 
pto Sr 1868161 20/162 5° | Schwarzkopf 295 — 295 25 
alleniſche Rente 94 30 94 50) Bochumer 212 — 211 80 


> 69 Anl. 1880107 — 107 40] Gruſon 273 500275 25 
Nachbörſe: Staatsbahn 95 60 Kredit 163 — Diskonto⸗Kom. 234 — 

Ruſſiſche Noten 210 — (ultimo) 

Berlin, 9. Auguſt. [Städtiſcher Zentralvichhof. 
(Privattelegramm der „Poſener Zeitung.“) Zum Veriauf 
ſtanden: 409 Rinder, umgeſetzt 185 Stück, Preis un⸗ 
verändert; 985 Schweine, Preis 54—60 M., Geſchäft 
ruhig. 877 Kälber: Ia. 47—56 Pf., IIa. 34—46 Pf. 
Geſchäft ſchleppend; 4403 Hammel, umſatzlos. 

Bromberg, 8. Auguſt. (Bericht der . Weizen: 
feiner 176—180 ark, geringer nach Qualität 165 —175 Mark, feinſter 
über Notiz. — Roggen: neuer nach cualitit 146 — 50 Mark, alter 
nominell nach Cualität 135--140 Mark. — Gerſte nominell — Hafer 
nach Qualität 140 150 Mark. — Erbſen: Kochwaare nominell, 

termanse aa Mark. — Spritus 50er Konſum 56,76 Mark, 
7,0 ar 
jae Marktpreiſe zu Breslau am 8. Auguſt. 


Feſtſetzungen mittlere eringe Waare 

der ſtädtiſchen Markt. Höch⸗ Ries Höch⸗ Nies 
Deputation dri ſt. ſter dri ft. 

; M. Pf. IM. B. MBE. 
Weizen, weißer alter 18 30 18 1017 80 17407 10 16 60 
dto. neuer 1760 17 30117 — 16 60 16 — 15 50 
Weizen, gelber alters pro 118 20 18 — | 1770 11730117 — 116 69 
Dto. neuer 17 50 17 20 169 16 50 15 90 15 40 
Roggen 100 16 — 15 80 15 6015 30 15 10 149) 
Gerſte 1470 14 13 70 13 30 2 10 11 80 
Hafer alter] Kilog. 15 80 15 60 15 50 15 40 1 15 20 15 10 
dio neuer 1460 | 1440 14 10 13 80] 13 30 | 12 80 
Erbſen 16 — 15 50 15 — 14 50 13 50 13 — 


Rand, per 100 Rilo „32,40 — 30,70 — 29.2 t. 

Rartoffelm(Detailpreife)srn 2 Her ( 09-01 

Breslau, 8. Auguſt (Amtlicher Produlten » Börien » Bericht.) 

i Rossen pee ol Kiloge.) ft. Selünd. —,-- 

162, — Moder 163,00 Br., Oltbr.⸗N ber 161 Gd 
Rovember» Dezember 166,00 Br, April-Mai 17010 Br a 
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Konkursforderungen find bis zum neh 


bei dem Gerichte anzumelden. 
Es wird zur Beſchlu 
eines a 


Gläubigerausſchuſſes 


im Aufgedotstermine 10987 


bei dem unterzeichneten Gerichte, 
Zimmer 
ſelben vorzulegen, widrigenfalls die⸗ 
ſelben zwecks 
Aktien für kraftlos werden erklart ren 
werden. 


ur 


Spiritus (ver 100 Liter A 100 Proz.) excl. 50 u. 70 M. Vers 
brauchsab. geichäf:sl. Gel. 10,000 Lit Per Auguſt See) 55,00 Br., (70er) 
35,30 Br. Aug.⸗Septbr. (50er) 54,50 Br., Sept.⸗Oktdz. (50er) 54,30 Br. 

Zink (per 50 Kilogr.) ebne Umſatz. Die Börfenkommifken. 

Breslau, 8. Auguſt, 94 Uhr Vormittags. Am heutigen Markte 
war die Stimmung im Allgemeinen matter, bei ſtärkerem Angebot Preiſe 
unverändert. 

Weizen nur feine und trockene Qualitäten verkäuflich, per 100 
Kilogramm alter ſchleſ. weißer 16.60 — 17.70 18.30 M., alter gelber 
16,50— 17.60 — 8.20 NR. neuer ſchleſ. weißer 15,50 —15,90— 17.70 M., 
neuer gelber 15.50 — 15,90 bis 17,60 M., feinne Sorte fiber Notiz 
dezahlt. — Roggen in ruhiger Haltung, ser 100 Kilogramm 15,20 
bis 15,60 —16,00 Mark, feinſte Sorte über Notiz dezahlt. — Gerſte 
höher gehalten, per 100 Kilogramm 14.70 — 15,10 — 15,30, weiße 15,00 
dis 16,00 M. — Hafer nur billiger verkäuflich ver 100 Kilogramm 
alter 15,10 — 15,50 bis 15,70, neuer 12.80 13,80 — 14,60 Mark. — 
Mais unverändert, per 100 Kilogramm 13,00 - 13,50—14,00 Mart. — 
Erbſen ohne Umſatz, per 100 Kilogr. 14— 15 —16 M., Viltoria- 16 
bis 17—18 Mark. — Yobnen ſchwacher Umſatz, per 100 Kilo 18,00 
bis 18,50 — 18,00 Mark. — Lupinen ohne a per 100 Kilogr. 
gelbe 7.00 800 9,00 bis 11,00 bis 11,50 Mark, blaue 7,50 bis 
8,50 bis 9,50 Mark. — Widen ſchwacher Umſatz, per 100 Kilogramm 
14,00 bis 15,00 bis 16,00 Mark. — Delfaaten in matter Stimmung. 
— Schlaglein feſt. — Pro 100 Kilogramm netto in Mark und Pfen⸗ 
nigen: Winterraps 32,40 —30,40—29,40 M., Winterrübſen 31,40 
bis — 29,40 — 28,40 M. — Hanffamen unverändert, 15,00 —16.00 bis 
17,50 Mark. — Raps kuchen feſt, ver 100 Kilogr. ſcleſ. 15,75 bis 
16,50 Part, fremder 14,75—15,50 Mark. — Leinkuchen feſt, per 
100 Kilogramm ſchlenſcher 16,75 bis 17,00 M., fremder 14,75—15,50 
M. — Palmkernkuchen feft, per 100 Kilogr. 12,75 — 13,25, Sep» 
tember⸗Oktober 12,50—13 Mart. — Kleeſamen, ſchwacher Umſatz, 40 
bis 45—50—53 Mark. — Mehl unverändert, per 100 Kilo incl. Sack 
Brutto Weizen⸗ fein 26,25 — 26,75 M., Haus backen⸗ 24,25—24,75 Mark, 
Roggen⸗Justermehl 10,40 — 10.80 M., Weizenkleie 9,00 dis 9,4) Mark. 

Heu per 60 Kilogramm neu 3,00—3,50 Marf. — Roggen 
ſtroh ver 600 Pilogramm 33,06 bis 36.00 M. 

Stettin, 8. Auguft. An der Börſe.] Wetter: Bewölkt Teme 
peratur + 16 Grad Reaum. Barometer 283. Wind: W. 

Weizen flau, per 1000 Kilo loko 173 —179 Mart bez., per Auguſt 
180 M. nom., per September⸗Oktoder 182 M. bezahlt, per Oktober⸗ 
November 183,5 —183.25— 183,5 Mark bezahlt, per Novemder⸗Dezember 
184,5 M. Br. u. Gd. — Roggen etwas matter, per 1000 Kilo lofo alter 
143—150 M. bez., neuer 152 155 M. bez., per September⸗Oktober 156 
M. bezahlt, per Oktober⸗November 157,25 M. bezahlt, per November⸗ 
Dezemder 158,5 Mk. bez. — Gerke ohne Handel. — Hafer unverän 
dert, per 1000 Kilogramm loko 150 dis 155 M. — Winterrübſen ohne 
Handel. — Winterraps ohne Handel. — Rüböl ſtill, ver 100 Kilo Loto 
ohne Faß bei Kleinigleiten 67 M. Br., per Auguſt 66 M. Br., ver Sep⸗ 
tember⸗Oktober 64 M. Br., April⸗Mai 61.5 M. Br. — Spiritus feſter. 
per 10 000 Liter⸗Prozent loko ohne Faß 70er 35,9 M. Go., 50er 55,6 
M. Gd., per Auguſt⸗September 70er 34,7 M. Gd., per September 
70 er 35,1 M. Gd., per September ⸗ Oktober 70er 34,7 M. Gd. — 
Negulirungspreiſe: Weizen 180 M., Rüböl 


Angemeldet: Nichts. — 
66 M., Spiritus 70er 34,7 M. — Petroleum loto ma m 810 bez. 
ee⸗Ztg. 
Danzig, 8. Auguſt. Getreide⸗Börſe. (O. ». Morſtein.) 
Wetter: Schön. i 


D. 
Pfd. 126 a 
Oktober tranfit 1363 M. 
Oktober⸗November tranfit 1374 M. Br., 137 M. Gd., Rovembers 
Dezember tranfit 138 M. Br., 1371 M. Gd., April⸗Mai tranki 142 
ree eee Regulirungspreis zum freien Verkehr 178 Mark, tranfit 

ark. 

Roggen inländiſcher ziemlich unverändert, tranſit matt. Bezahlt 
iit inländiſcher friſch 125 Pfd. 145 M., 128 Pfd. 1444 M., 122 Pfd. 
141 M., 120 Pfd. 140 M., 119/20 Pfd. naß ausgewachſen 135 M., 
polniſcher zum Tranfit 125 Pfd. 100 P., ruſſiſcher zum Tranfit 119/20 
Pfd. 96 M. 121 Pro. befegt 94 M. Alles per 120 Pfd. per Donne. 
Termine: Auguſt inländiſch 143 M. Gb., September⸗Oktober inlän⸗ 
diſch 1444 M. bez., unterpolniſcher 993 M. Gr., tranfit 994 M. Br., 
99 M. Gd., Oktober⸗November inländiſch 1451 M. Br., 145 M. Gd., 
tranfit 100 M. Br., 100 M. Gd., Rovemders Dezember inländiſch 
1464 Bi. bez., tranſtt 1014 M. Br., 101 M. Gd., April⸗Mai tranſit 
M. Gd. Regulirungspreis inländiſch 144 M., 


130 Pfd. 133 per 


uben. 


machung des 


aufgefordert, ſeine e 
Rechte auf dieſe Aktien ſpäteſtens \ ez Zentralblatt für 
das Deutime Reich 1889, Seite 404, 
find mit 1. Auguſt d. J. Ergänzun⸗ 


den 6. Februar 1890 
Vormittags 10 Uhr, 


lage 
in Kraft getreten. 
Dieſelben betreffen im Beſonde⸗ 


1) Abänderung der Worte im 
852 Adſatz 3 „nach Tragkraft 
der Wagen“ in „nach Lade⸗ 

gewicht der Wagen“. 

2) Beförderung naſſer gepreßter 
Schießbaumwolle mit 15 und 


Nr. 1, anzumelden und dies 


Anfertigung neuer 


Wreſchen, den 5. Juli 1889. 


Termine: Septembers 
ben, zum freien Verkehr 1784 M. God., 
r. 


meinem hohen Alter ganz beſonders ane kennen muß. 


Gemäß Bekannt⸗ 
Herrn Reichskanz⸗ 


y ler3 vom 9. Juli 
A cr., enthalten im 


gen und Abänderungen des $ 52 des 
Betriebs⸗Reglements für die Eiſen⸗ 
bahnen Deutſchlands, ſowie der Ane 
D. zum § 43 dieſes ae 7 


Umſatz an Waaren im erſten Semeſter 1889 derade, 430 851 M. 
woraus ein Bruttogewinn von 127 737 M. reſultirt. Der Reingewinn 
deträgt 79,993 M. 


Standesamt der Stadt Poſen. 
— cae Woche vom 2. dis einſchließlich 9 Auguſt 1889 wurden 
angemeldet: 


Aufgedote. 

Deſtillateur Heinrich Schindler mit Emma Brandt, Arbeiter Ignaz 
Mierzeſewski mit der Wittwe Balbina Jezierzta geb. Kowalewsta, 
Arbeiter Auguſt Nickel mit Agnes Jankowska, Zigarrenmacher Theodor 
Kaerger mit Klara Skupin, Kutſcher Mathias Maik mit Michalina 
Pawlak, Kaufmann Wilhelm Romahn mit Emma Siebenbüner, 
Fleiſcher Robert Jaretzli mit Bertha Barber, Dampfbäckerei⸗Beſitzer 
Joſef Zöllner mit Anna Pech, Schneider Daniel Schinkowski mit 
Agnes Meike Kaufmann Leopold Placzek mit Ida Kfinski, Vize⸗ 
Feldwebel Henrich Kielmann mit Emma Münſter, Bäcker Roch Adams 
kiewicz mit Theodoſta Gawror ska. 

Eheſchließungen. ; 

Etatsmäßiger Bremſer Hermilian v. Unruh mit Auguſte Brandt, 
Arbeiter Joſef Czempinski mit Johanna Wofciechowska, Arbeiter 
Friedrich Krachudel mit Johanna Grodowska, Buchbalter Anton 
atte mit Franziska Witowiak, Arbeiter Auguft Gabelt mit 
Franziska Badenska, Kutſcher Johann Stachowiak mit Rofalie Wozna, 
Arbeiter Stanislaus Gilaratt mit der Wittwe Marie Perska geb. 
Konarska, Regierungsbote Guſtav Adel mit Dorothea Streitz, Kauf⸗ 
mann Louis Friedmann mit Balbina Katz, Arbeiter Peter Heneki mit 
der Wittwe Antonie Nowicka ged. Kazmirska. 


Gedurten. 
Ein Sohn: Reſtaurateur Johann Schiller, Böttcher Johann 
Urbanowsli, Monteur Bernhard Pullmann, Maurer Joſef 
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Fechner, 
Tiſchler Stanislaus Kwiatkowski, Arbeiter Martin Dominiak, Schieß⸗ 
budenbefiger Julius Gradowski, Kutſcher Wilhelm Grünig, Fleiſcher⸗ 
meifter Emil Kald, Zeugfeldwebel Konſtantin Rulniewicz, Königlicher 
Eiſenbahn⸗Bau⸗ und Betriebs » Infpeltor Friedrich Buddenberg, 
unverehel. S., B., S., J., P., ., Ardeiter Robert Metag, Schneider 
Ludwig Kloſowicz, Arbeiter Felix Hein, Arbeiter Franz Hederych, 
Reſtaurateur Kaſimir Olſzewski, Provinzial⸗Steuerſekretär Guftau 
Leutke, Arbeiter Michael Michalak, Schuhmacher Hippoltt Matu⸗ 
faewsti, Lehrer Heinrich Hinz, Hutmacher Valentin Wisniewski, 
Tiſchler Ernſt Feiſtel, Viktualienhändler Paul Bakowski. 

Eine Tochter: Schloſſer Hermann Wendke, unverebel. S., 3., 
K., R., Feuerwehrmann Xaver Hejnath, Bureau⸗Dlätar Guftav 
Günther, Wurſtfabrikant Simon Simon, Zigarrenarbeiter Karl 
Winkler, Feuerwehrmann Hermann Reſchke Tiſckler Ernſt De⸗ 
wald. Schneider Martin Czekalski, Stellmacher Johann Pietro wiak, 
Deſtillateur Stanislaus Rakowski, Kürſchner David Moor, Droſchken⸗ 
kutſcher Jakob Szary, Schloſſer Viktor Weſolowski, Kaufmann Joſef 
Slawski, Sattlermeiſter Vincent Plucinski, Reſtauraeur Johann 
Steſzewöki, Schuhmacher Adalbert Laboga, Rechtsanwalt Michaelis 
Placzek, Kutſcher Nepomucen Ulatowski, Steinſetzer Wladislaus 
Handke, Tiſchler Melchior Walkowiak. Arbeiter Valentin Szemborski. 

Ein Knabe ein Mädchen: Arbeiter Johann Przychocki. 

Sterbefälle. 

Unverehel. Emilie Tilsner 56 J., Wladislawa Oſtrowska 5 
Sophie Kulka 1 J. 3. M., Katharina Mogalle 4 M. 15 T., 
Levy 1 J., Stanislaus Jozwowicz 3 M. 15 T., Margarethe Weltz 
4 W., Adolf Toepfer 7 M., Franz Michaelis 3 J 6 M., Helene 
Borowezyk 3 J., Ella Heymann 3 J. 9 M., Thereſe Wittke 10 M., 
Roman Wilczura 4 T., Wittwe Barbara Adamcezewska 90 J., Mus⸗ 
ketier Joſef Spohn 21 3. 9 M., Stanislaus Wofciechowski 3 J. 
3 M., Frau Sophie Lehr 70 J. Thelesfor Eggedrecht 1 J. 6 M., 
Pelagia Karaskiewicz 7 M. 15 T., Stanislaus Schulze 3 M. 15 T., 
Arbeiter Johann Tauchert 39 J., Helene Joziakowska 3 W., Wla⸗ 
dislawa Marcinkowska 1 M., Stefan v. Malozewski 19 T., Edmund 
Dreſcher 9 T, Leo peel orn 2 M. 15 T., Frau Joſefa Krug 48 J., 
Wittwe Agnes Schrank 78 J., Hedwig Ludowska 10 M. 16 T., Frau 
Joſefa Sanura 26 J. 

Der Fleiſchgenn ift es, von dem felt dſteſten Zeiten Die gelt 
ſamſte Sate tax Organismus erwartet eden tee und in > 
That, was die Beobachtung unſerer Aitvorderen längſt erfaßt hat, ift 
in unſeren Tages durch die Lehren der Wiſſenſchaft ſanktionitt worden. 
Der Körper beſteht weſentlich aus eiweißartigen Subftanzen, er will 
daher auch feinen Unterhalt am liebſten aus eiweißartigen Verbindun⸗ 
gen ergänzen, wie fie ihm am deſten das Fleiſch liefert. Sind die 
Kräfte des menſchlichen Organismus durch die Arbeit erſchöpft, fo ift 
es die Nahrung, welche nach der Aufnahme in die Säfte neue Ledens⸗ 
kraft verleiht. Je leichter die Aufnahme der Nahrung, um ſo ſchneller 
und angenehmer die Erquickung. Darum muß es auch Jedermann ein⸗ 
leuchten, daß, wer gleichſam „gelöſtes Fleiſch“, wie es Kemmerich's 
Fleiſch⸗ Pepton dardietet, zu ſich nimmt, in erfolgreichſter Weiſe 
feinen Körper erfriſcht und feine Geſundheit ſtärkt. 6331 


Stets nene Beweiſe ihrer Vorzüglichkeit. Frauſtadt 
(Rbz. Poſen). Apotheker Rich. Brandt's Schweize pillen gedrauche 
ich nun ſchon ſeit vielen Jahren mit deſtem Erfolge. Dieſelben ber 
fördern namentlich leichten zegelmäßigen Stubigang bei mir und 
machen auch nach dem Genuß leinerlei Beſchwerden, welches ich bei 
. 4 Verw. Sanzleis 
Rath Auguſte Kaſchlaw. — Man fei ſtets vorſichtig, auch die ächten 
Apotheker Richard Brandi's Schweizerpillen und keine Na hahmung zu 
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empfangen. 21 
Die Kola-Pastillen von Apotheker Georg Dallmann, 


rane en sogleich dem hartnäckigsten Kopfschmerz, aueh den 
der „Rothen Apotheke“, 


die Beförderung von Wolle, 
garen u. ſ. w. 


: E GinstigerHans-Verkauf. 


In Strasburg, W 


u. günſt. Beding. 


Oktober cr. 


oder 
N. 55 


Sade 


ein- und Biergenuss entstandenen. Schachtel 1 2 


Lee 


. E m a 4 3 


Königliches Autsgericht. 
o In biefiger Kreis⸗, Garn 


eintretenden Falls über die in 
Bahnſtadt iſt eine 


§ 120 der Konkurs ordnung bezeich⸗ Aufgebot. 


neten Gegenſtände auf Auf den Antrag der verwitweten Im Firmenregister bier iit heute 
Nittergutsbeſttzerin Grä Done g ane 

den 6. September 1889, von Tyſzkiewiez, 1 ter Wel gelöscht ye dos 9 770 

Vormittags 11 Uhr, von Gravoweta, in Siedler die Füma Jofeph Weyl zu Liña 


rik wud der Inhaber der angeblich i. P. und als deren Inh eder der 
ae Di Ins der angemeldeten derloren gegengenen Aktien der Kaufmann Emil Weyl zu Liſſa i. P. 


Yopi derfabril. Wreſchen Lit. A. Nr. * $ 
den 20. September 1889, lees, 27. 625, 629,68), 681 032 | Sie” ven 2 15505 


626, 627, 628, 629, 63), 631, 632 Liſſa den 22. Juli 1889. 
Vormittags 10 Uhr, 


633, 634, 635 zu je 500 Mart Bei ae 
Dieivendenihelnen für die Jahre Königl. Amtsgericht. 


iſon⸗ und 
12651 


Siikerei-Verpadtung, — 
Die in meinem Grundftüd Ras — 


Medicinal, Drogen: und witſch, Wilhelmstr. 683 befindliche 
Büherei web Jaden iſt ſofort oder 


Í arben=ó andlung 1. Oktober anderweitig zu verpachten, 


einzige am Orte, mit ſchönem, großem event. auch das Grundſtück zu vert. 


Grunoſtück, in deſter Geſchäftslage 
R. Schirm, 


der Stadt (am Markt), fofort günſtig 
Uhrmacher, Nawitſch. 


Holzgeiſt). 

4) Beförderung von Phosphor⸗ 
trichlorid, Phosphoroxychlorid 
und Acetylchlorid. 

5) Anderweite Faſſung der Des 
ſtimmung unter XXXI. Ab⸗ 
ſatz 1 der Anlage D. betreffend 


zu verkaufen. Anfragen beantwortet 
Kantor Hacokner, Freyſtadt, 
Niederſchleſten. 


